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		Im Weihnachtszimmer
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		ans und Lotte spielten unter dem
Weihnachtsbaum. Sie waren zwei artige Kinder, und Vati und Mutti
hatten für sie von der Weihnachtswiese viel Schönes zum Spielen und
viel Süßes zum Essen unter den großen Tannenbaum gelegt, der in der
guten Stube stand. Sonst durften sie in der guten Stube nicht
spielen und mußten sich immer sehr vorsehen, daß sie den großen
Teppich nicht schmutzig machten; aber nun war Weihnachten; den
großen Teppich hatte die Mutti aus der Stube herausgenommen und, wo
er sonst lag, stand der Weihnachtsbaum mit seinen vielen
Lichterchen auf den Zweigen und den schönen Geschenken
darunter.

		Unter dem Weihnachtsbaum durften sie spielen und taten es denn
auch aus vollem Herzen. Sie jubelten, lachten, griffen sich und
schossen Purzelbäumchen, daß es nur so eine Freude war. –

		[bookmark: page8] Eben
spielten sie mit einem dicken Zuckerpilz, den sie von Mutti
geschenkt bekommen hatten. Er sah beinahe so aus wie ein kleines
Püppchen, und sie hatten ihn Pips genannt.

		Lotte hatte den Pips in ihren Puppenwagen gelegt. Seinen
Zuckerstiel hatte sie mit der kleinen Steppdecke zugedeckt, und
sein Marzipanköpfchen guckte vom Puppenkopfkissen aus mit zwei
großen schwarzen Schokoladeaugen erstaunt in die Welt. So fuhr sie
ihn immer rings um den großen Weihnachtsbaum herum. Dazu sang sie
fröhlich:

		»Pips, du mußt gefahren werden,

denn das Laufen kannst du nicht;

aber so im Püppchenwagen

mach' dein lustigstes Gesicht!

		Lotte zeigt dir alles Schöne,

fährt dich in der Welt herum;

und nach solcher langen Reise

bist du gar nicht mehr so dumm!«

		»Ja, Lotte!« rief der kleine Hans vergnügt, »eigentlich muß man
doch ganz schrecklich dumm sein, wenn man keine Beinchen hat und
gar nicht spazieren laufen kann. Vom Spazierengehen wird man doch
erst klug.«

		Die kleine Lotte blieb mit ihrem Puppenwagen stehen, nickte mit
sehr nachdenklichem Gesicht und bestätigte die Meinung des
Brüderchens, daß sie vom Spazierengehen mit Mutti immer schrecklich
klug geworden wären. Die Mutti hätte ihnen so viel gezeigt von der
Welt. Alle die schönen Blumen auf der Wiese, und die bunten
Schmetterlinge auf den Blumen, und die kleinen Hasen, die so
schnell laufen können, und alle großen und kleinen Vögel in der
Luft. Einmal einen ganz großen, schwarzen Vogel. Das wäre der Rabe
gewesen. Der hätte immer »krah-krah!« gemacht. Die kleinen
Vögelchen machten nicht »krah-krah!«, die machten »piep-piep!« oder
»trülülü!« Und am Wasser hätte ihnen die Mutti die kleinen, [bookmark: page9] [bookmark: page10] [bookmark: page11] bunten Libellen gezeigt, die in der Sonne spielen
über den schönen Wasserrosen und den dicken Frosch, der immer nach
ihnen schnappt und »uaaaaaar« dabei macht.
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Hans und Lotte im Weihnachtszimmer



		An alles dies erinnerte sich der kleine Hans auch und lebhaft
fragte er sein Schwesterchen, ob sie auch noch wüßte, wie sie
einmal im Wald spazieren gegangen wären unter all den großen
Bäumen, und wie es auf einem ganz großen Weihnachtsbaum plötzlich
»tuck-tuck!« gemacht hätte.

		»Ja!« rief Lotte, »das war das Eichhörnchen mit dem roten
Schwänzchen, das da oben frühstückte und immer Krümelchen von
seinem Frühstück herunterwarf.«

		»Ein sehr großer Weihnachtsbaum war das im Wald,« meinte Hans
nachdenklich; »viel größer als unser Weihnachtsbaum, und man konnte
so schön darunter im Moos sitzen. Weißt du noch, wie wir uns dann
mit Mutti hinsetzten, ganz dicht an den Weihnachtsbaum heran, auf
dem das Eichhörnchen immer »tuck-tuck!« machte und
frühstückte?«

		Natürlich wußte Lotte das, und nun setzten sich die beiden
Kleinen genau so wie damals im Walde dicht unter den Weihnachtsbaum
und stellten den Zuckerpilz Pips zwischen sich auf den Fußboden,
als ob er dort angewachsen wäre.

		»So war es damals!« sagte Hans und schmiegte sich dicht an den
Stamm des Weihnachtsbaumes und an sein Schwesterchen. »Hörst du
schon das Eichhörnchen?«

		»Ja, es macht immer ›tuck-tuck!‹« sagte Lotte. »Ich höre es ganz
genau, ganz genau höre ich ›tuck-tuck!‹« –

		Während sie nun so lauschten, war es ganz still im
Weihnachtszimmer.

		»Tuck-tuck!« sagte die kleine Lotte und nickte mit dem Köpfchen;
»tuck-tuck!« sagte Haus und nickte auch.

		Beide Kinderchen machten die Augen zu. »Tuck-tuck!« flüsterte
sie; »tuck-tuck-tuck!« – – – –

		[bookmark: page12] Ganz, ganz
leise kam das Sandmännchen hinter dem Weihnachtsbaum hervor und gab
ihnen einen Kuß auf die Augen. –

		Lächelnd schliefen sie ein. –

		Nun stellte sich das Sandmännchen vor die beiden Schlafenden,
reckte beide Arme über den Weihnachtsbaum hin und rief:

		»Den Kinderchen werde ein schöner Traum

Von Pips, dem Pilz, unterm Tannenbaum;

Damit sie lernen, wie in der Welt

Dem Abenteurer das Glück sich stellt!«

		Im gleichen Augenblick lösten sich die Wände der guten Stube in
Luft auf, der Weihnachtsbaum wurde zu einer großen Waldtanne, und
der Fußboden bedeckte sich mit grünem, schönem Moos, aus dem der
kleine Pips lustig als Waldpilz in die Frühlingsmorgensonne guckte.
–

		Der Traum der Kinder hatte begonnen. [bookmark: page13]
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		Erstes Kapitel.

Im Walde

		[bookmark: page14] [bookmark: page15]

		[image: Bild: Hans Baluschek]

		 Es war an einem Frühlingsmorgen, tief, tief im Walde. Die
Sonne war eben aufgegangen, und die kleinen Vögelchen machten ihr
erstes »Piep-piep!« auf den Zweigen der Bäume.

		»Piep-piep!« heißt nämlich in der Vogelsprache: »Guten Morgen,
guten Morgen!« »Ziep-ziep« heißt: »Haben Sie gut geschlafen?«
»Trülülü!« heißt: »Wie geht es Ihrer Frau!« »Titiwitia!« aber
heißt: »Gesegnete Mahlzeit!«

		So gibt es noch viele, viele Worte in der Sprache der kleinen
Vögelchen, und wenn man diese Worte versteht, dann kann man hören,
was sie sich erzählen.

		[bookmark: page16] Herr
Zensle, der Zeisig, saß auf einem Zweig der alten Tanne, die mitten
im Walde stand und putzte sich sein Federröckchen.

		»Guten Morgen, guten Morgen!« rief Herr Baukle, der Buchfink, im
Vorbeifliegen.

		»Wie geht es Ihrer Frau?« fragte Herr Zensle.

		»Danke, danke! Sie hat eine dicke Made zum Frühstück
gegessen.«

		»Gesegnete Mahlzeit!«

		»Es war eine grünköpfige. Das sind ja die fettesten, und ich
denke, sie wird mir darnach ein besonders schönes Ei ins Nest
legen.«

		So zwitscherte und piepte es überall in den Bäumen.

		* * *

		 Plötzlich raschelte es am Stamm der alten Tanne hinauf und
machte: »Tuck-tuck-tuck!« …

		Das war ein ganz anderer Ton.

		Zensle bekam einen Schreck und rief: »Witt-witt!« das heißt:
»Paßt auf ihr Vögelchen!«

		Nun war es ganz still für eine kleine Zeit; denn alle Vögelchen
paßten auf und guckten nach der Stelle, wo es raschelte. –

		* * *

		 Aha! es war Schnibunkelchen, das kleine Eichhörnchen!«
–

		Eben war es aus seinem Bettchen in einem großen Rindenloch
geklettert und hatte sich ein Tannenzäpfchen zum Frühstück
gepflückt.

		Schnibunkelchen ist für die kleinen Vögel im Wald eigentlich ein
böses Tier, weil es ihnen, wenn es sehr hungrig ist, manchmal ein
Ei aus dem [bookmark: page17] Nestchen stiehlt; aber nun hatte es ja
sein Frühstückstannenzäpfchen schon in den Pfoten, und so brauchten
sie keine Sorge mehr zu haben vor seinem Hunger.

		Sie fingen also wieder an, sich zu unterhalten, und es trillerte
und piepte gleich darauf im Walde wie vorher.

		* * *

		 Schnibunkelchen setzte sich auf einen dicken Tannenzweig,
schlug die Beinchen übereinander und begann an seinem
Tannenzäpfchen zu knabbern.

		Dazu summte es leise vor sich hin:

		»Nichts Beßres gibt es für den leeren Magen

Als so ein Tannenzäpfchen, muß ich sagen!

Das Nüsseknuspern ist sehr schön, auf Ehre;

Wenn's nur nicht so entsetzlich mühsam wäre!

		Es schmeckt wohl gut; doch, Nüsse sind zu
klein;

Man kann niemals so recht zufrieden sein.

Da schnüffelt man und hüpft im Wald herum,

Macht spitz die Ohren und den Buckel krumm,

Huscht fast den ganzen Tag von Strauch zu Strauch,

Und hat am Ende abends nichts im Bauch.

		Wie anders ist doch so ein Zapfenschmaus;

Sehr reichlich, nahrhaft auch und überaus

Bekömmlich für die Zähnchen und den Magen;

Vierfach ist der Genuß, kann ich wohl sagen.«

		Fröhlich warf es ein kahlgenagtes Stückchen des Tannenzapfens
fort. – –

		* * *
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Au! … ich verbitte mir diese Werferei!« rief es aus dem dicken
Moos am Fuß der alten Tanne.

		»Wie? … wer quietscht denn da?« fragte Schnibunkelchen,
sehr erstaunt, und das Stimmchen von unten antwortete: »Ich, Pips,
der Pilz!«

		Schnibunkelchen hatte nämlich Pips, den kleinen Pilz, der unten
auf seinem Wurzelstühlchen im Moose saß, mit dem Zapfenstück direkt
an den Kopf getroffen.

		Das hatte ihn natürlich sehr geärgert, und nun schimpfte er.

		Daraus machte sich Schnibunkelchen aber gar nichts und lachte
ihn tüchtig aus.

		Ein Pilz kann ja einem Eichhörnchen nichts tun, wenn er auch
noch so böse ist.

		Nun neckte Schnibunkelchen den kleinen Pips, warf andere
Zapfenstückchen nach ihm und meinte: »Tuck-tuck! … laufen Sie
doch fort, Sie kleiner Dicker, wenn es Sie ärgert, daß ich hier
mein Frühstück knappere, wie es sich für ein ordentliches
Eichhörnchen gehört! Setzen Sie sich doch nicht gerade dorthin,
wohin zufällig die Krümelchen vom Eichhörnchenfrühstück
fallen!«

		»Ich habe hier immer gesessen und will auch hier sitzen
bleiben!« sagte Pips sehr energisch.

		»Tuck-tuck-tuck! … ich glaube, daß Sie viel zu dumm zum
Fortlaufen sind; ich glaube, daß Sie sitzen bleiben müssen, auch,
wenn Sie gern fortlaufen wollten!« lachte Schnibunkelchen, warf dem
kleinen Pilz den Rest seines Zäpfchens an den Kopf und huschte
fort. – [bookmark: page19]

		* * *
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Pips und Schnibunkelchen



		[bookmark: page20] [bookmark: page21] Pips war eine
Zeitlang ganz still. Er hatte sich schrecklich geärgert. Nun dachte
er nach über das, was er eben erlebt hatte.

		»Zu dumm!« hatte der freche Schnibunkel gesagt. Er, Pips, sollte
zu dumm zum Fortlaufen sein! – Aber, wenn er es sich so recht
überlegte, dann? – – Er wußte wirklich nicht, wie man so etwas
macht: »Fortlaufen!«

		Er wackelte hin und her, zwinkerte mit den kleinen schiefen
Äugelchen und klatschte verzweifelt mit den Händchen auf seinen
dicken weißen Leib. –

		Nein, es ging nicht! Er war zu dumm zum Fortlaufen! Schon zwei
Tage war er alt und wußte noch nicht, wie man von seinem
Wurzelstühlchen fort kam, wenn man es einmal gern möchte. O, das
war sehr schlimm!

		Er seufzte tief und kratzte sich verzweifelt den Kopf.

		Wenn so ein frecher Schnibunkel ihm auf den Kopf spuckte, so
konnte er nichts tun als schimpfen und Gesichter schneiden. Zu
allem andern war er zu dumm; das war wirklich entsetzlich!

		* * *

		 Wer seufzt denn hier so? Man muß doch nicht so seufzen an
einem so wunderschönen Morgen! Man muß tanzen, springen, fröhlich
sein und frühstücken!« rief es da plötzlich hinter ihm. Herr Flips,
der Hase, hüpfte dicht an ihn heran mit einigen sehr possierlichen
Sprüngen und verneigte sich schwänzelnd.

		»Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle: Flips, der
Hase!« …

		Pips nannte auch seinen Namen; aber sehr steif und kühl und, als
Flips mit allerlei Verbeugungen noch weiter um ihn herumsprang,
fuhr er ihn plötzlich grob an: »Springen Sie nicht so herum!«

		»O, um Vergebung!« meinte Flips erschrocken. »Ich konnte nicht
ahnen, daß Sie dadurch unangenehm berührt werden. Es geschieht nur
[bookmark: page22] aus
Höflichkeit, nur aus Höflichkeit. Die gute Sitte verlangt das bei
uns Hasen. Es muß natürlich in einer eleganten und geschmeidigen
Art geschehen. Aber das lernen wir von klein auf, denn es gilt für
vornehm, Herr Pips, für sehr vornehm!«

		»Ich kann es aber nicht und darum bin ich böse!« knurrte
Pips.

		Flips war der Ansicht, daß Pips es vielleicht noch lernen könne,
weil es sich für die vornehm veranlagten Leute gewiß sehr leicht
erlernen lasse.

		Pips horchte auf.

		Und nun machte ihm Flips unter vielem Herumspringen klar, wie er
unter seinen Vettern stets einer der Besten gewesen sei im Laufen,
Springen und ganz besonders im Scharwenzeln.

		Natürlich wußte Pips nicht, was »Scharwenzeln« ist.
»Scharwenzeln« ist aber bei den Hasen das Allervornehmste.

		Flips erklärte also dem staunend zuhörenden Pips, wie man in der
Welt draußen, um recht gut vorwärts zu kommen, scharwenzeln müsse.
Dabei machte er ihm die sonderbarsten Bücklinge und Kratzfüße
vor.

		Pips schüttelte den kleinen, dicken Kopf; denn das konnte er
sicher nicht lernen. Dazu hatte er ganz gewiß einen viel zu steifen
Rücken.

		Flips tröstete ihn aber damit, daß zunächst nur das »Laufen«
notwendig sei. Alles andere werde später schon von selbst durch die
Erfahrung kommen; besonders die Feinheiten in der Bewegung.

		Also das einfache »Laufen«, ja, das wollte Pips jetzt lernen. Er
war schon schrecklich ungeduldig geworden und bat Flips, es ihm
recht deutlich vorzumachen.

		* * *

		 Flips stellte sich nun in Positur vor den kleinen Pilz und
machte ihm langsam und sehr feierlich Schritte vor. Dazu sang er im
Takt: [bookmark: page23]

		»Rechtes Füßchen – linkes Füßchen –

Eins – und zwei! –

Das Laufen lernt sich kinderleicht,

Ist keine Hexerei! –«

		Pips hatte ihm sehr aufmerksam zugesehen und dabei versucht,
sich auch zu bewegen, aber … vergeblich! –

		Nein, wirklich, er konnte nicht vom Würzelchen fort, so sehr er
sich auch anstrengte und fragte ganz verzweifelt den erstaunten
Flips, wie er denn früher von seinem Würzelchen fortgekommen
sei.

		Natürlich wußte Flips das nicht. Wie sollte auch ein Hase, der
doch gar kein Würzelchen gehabt hat, so etwas wissen.

		Jetzt war Pips sehr stolz, daß er ein Würzelchen hätte, und
Flips vielleicht niemals eines gehabt hätte; aber Flips, der doch
schon viel in der Welt herumgelaufen war, erzählte ihm, daß da
draußen sehr viele Wesen herumliefen, die keine Würzelchen gehabt
hätten und sehr klug wären, viel klüger als die Pilze mit
Würzelchen im Walde.

		* * *

		 Natürlich war Pips wieder wütend, daß er dumm sein sollte
und schimpfte ganz laut, wie vorher.

		Er wollte nicht, nein, er wollte bestimmt nicht dumm
sein!!

		Flips zuckte mit den Schultern, machte verlegen einige
Verbeugungen; denn er wußte auch nicht wie er dem Kleinen helfen
sollte und wollte sich schon auf irgend eine Weise schnell drücken;
da kam der alte Onkel Dachsmann mit seiner Morgenpfeife zwischen
den Zähnen und einem tüchtigen Spaten in der Hand aus seinem Bau
heraus, der gar nicht weit von Pips unter einer großen Wurzel der
alten Tanne war.

		* * *

		[bookmark: page24]  Jeden
Morgen, einige Zeit nach Sonnenaufgang, kam der alte Onkel aus
seinem Bau, schippte mit seinem Spaten die Erde vor dem Ausgang
zurecht, sah nach dem Wetter, paffte große Wolken aus seiner Pfeife
und unterhielt sich dabei mit den kleinen Vögelchen und anderen
Tieren, die gerade in der Nähe waren.

		Seit zwei Tagen nun, seit nämlich Pips geboren war und mit
seinem Köpfchen aus dem dicken Moos guckte, hatte es Onkel
Dachsmann viel Spaß gemacht, nach ihm zu gucken, ob er schon größer
geworden wäre und hübscher.

		Am Tag vorher hatten sie sogar schon eine Weile miteinander
geredet, und Onkel Dachsmann hatte ihm ganz frische Erde auf seine
Würzelchen gestreut; darum mochte Pips den Alten sehr gern.

		* * *

		 Als Dachsmann jetzt aus seinem Bau kam und den kleinen
Pilz schimpfen hörte an einem so wunderschönen Morgen, war er
natürlich ebenso erstaunt wie vorher Flips, der Hase.

		Er paffte ein paar dicke Wolken aus seiner Pfeife, rückte seine
große Brille auf der Nase zurecht, steckte die Hände in die weiten
Hosentaschen und sah den kleinen, grimmigen Pilz kopfschüttelnd
an.

		»Nanu, Pips, machst du hier solchen Lärm?« – meinte er grunzend.
»Ist das für einen Pilz ein anständiges Benehmen, he? Schreit der
kleine Kerl da wie ein alter Grünspecht, daß mir beinahe die
Klümpchen von der Gangdecke im Bau fallen! – Was willst du denn, du
Dickkopf? Warum schreist du so? –«

		»Laufen will ich lernen, Onkel Dachsmann!«

		Langsam, ganz langsam nahm Dachsmann seine Pfeife aus dem Munde
und starrte den Kleinen an. [bookmark: page25]
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Onkel Dachsmann



		[bookmark: page26] [bookmark: page27] »Waaaaaaas? …
Laufen willst du lernen? … Du willst … laufen?« – –

		Und dann lachte er ganz unbändig; denn so etwas hatte er doch
nicht für möglich gehalten.

		Ein Pilz wollte laufen lernen? – –

		Er klopfte dem Kleinen mitleidig aufs Köpfchen und sagte: »Pips,
du bist verrückt!«

		»Nein, Onkel Dachsmann ich bin nicht verrückt, weil ich laufen
lernen will. Alle können laufen, und da will ich es auch!«

		Dachsmann schüttelte wieder den Kopf; denn wirklich, dies war
sehr komisch.

		»Alle?« meinte er grunzend, »alle können laufen?« –

		»Ja, du kannst es doch, und Schnibuntelchen kann es auch, und
ganz besonders Flips, der Hase, kann es!«

		* * *

		 Flips hatte bisher nebenbei gestanden, und Dachsmann ihn
noch gar nicht gesehen.

		Nun kam er unter vielen Verbeugungen und Schwänzeleien näher und
stellte sich vor:

		»Wenn Herr Dachsmann gestatten; ich habe die Ehre: – Flips!«

		Dachsmann kannte ihn natürlich schon; denn er war überall im
Walde und auf dem Felde bekannt durch sein Herumstromern. Der alte
Onkel war aber gar nicht für das viele Herumlaufen, sondern sehr
für das Zuhausebleiben.

		Er nahm die Pfeife ganz langsam aus dem Munde, paffte eine
riesengroße Wolke über den zappeligen Flips, rückte seine große
Brille auf seiner großen Nase zurecht und meinte dann grunzend:
»Flips? der Windbeutel [bookmark: page28] Flips? – Hm … na … ja … nun wird
mir einiges verständlich. – Also, er hat mir den kleinen Pips da so
verdreht gemacht mit seinem Herumwitschen und -wutschen?!«

		Und wieder paffte er große Wolken über den sehr beleidigten
Flips, der die Ohren anlegte, weil er böse war und mit gerümpftem
Näschen meinte, daß der Ausdruck »Windbeutel« ihm fremd sei und,
daß er nicht wisse, was das heißen solle: »Herumwitschen und
-wutschen.«

		Die Windbeutel tun natürlich immer so, als ob sie den Ausdruck
»Windbeutel« gar nicht kennen.

		* * *

		 Onkel Dachsmann lachte über den Zappelflips da vor ihm,
sagte gar nichts mehr, paffte seine Pfeife und guckte den kleinen
Pips an, der das alles natürlich mit angehört hatte.

		Pips aber hatte den Flips schon lieb, weil ihn der doch nicht
wie Schnibuntelchen und Onkel Dachsmann ausgelacht hatte, sondern
ihm die große Welt da draußen zeigen wollte.

		Darum war es ihm jetzt gar nicht recht, daß Onkel Dachsmann den
Flips so lächerlich machte, und er meinte sehr energisch, daß man
den Flips nicht ärgern dürfe, der sei sehr nett gewesen, habe ihn
gar nicht angespukt, wie es das häßliche Schnibuntelchen getan
hatte, sondern habe ihn das »Laufen« lehren wollen; und das
»Scharwenzeln« wolle er auch von ihm lernen.

		Na, das war was für Onkel Dachsmann!

		»Scharwenzeln« hatte Pips auch von dem Windbeutel lernen
wollen?–

		Er klatschte vor Vergnügen mit der Pfote auf seinen Spaten,
lachte laut und wollte in seinen Bau hinunter, um die Geschichte
seiner Frau [bookmark: page29]
zu erzählen, die da unten bei den kleinen Frechdächsen, seinen
Kindern, saß und das Frühstück für sie besorgte.

		* * *

		 Nun wurde Pips ängstlich; denn, wenn der Alte fortging, so
konnte er ihm doch nicht zum Laufen helfen und wenn er auch noch
seiner Frau und den kleinen Frechdächsen etwas erzählte, dann
würden die ihn nachher noch viel necken, und das wäre sehr schlimm
gewesen.

		So bekam er dicke Tränen in seine kleinen, sonst immer so
vergnügten Pilzäugelchen und bettelte ängstlich, daß Onkel
Dachsmann doch nicht gehen möchte, sondern ihm helfen.

		Der Alte blieb stehen; denn er war sehr gutmütig. Außerdem
dachte er in seinem schlauen Onkeldachskopf, daß der Kleine da
schon durch die Erfahrung klug werden würde; denn: »Wer nicht hören
will, der muß fühlen!«

		Er sah also den Pips lange an und fragte ihn dann, ob es
wirklich sein Ernst sei, das »Laufenlernenwollen«.

		Pips quietschte weinerlich, daß es ganz bestimmt sein Ernst sei,
das »Laufenlernenwollen«. Weil die anderen die Welt gesehen hätten,
so könnten sie ihm davon weismachen, was sie wollten, und er, der
Dumme, solle dann immer alles glauben. – Er wolle auch alles wissen
wie die anderen, und vom Laufen würde er sehr klug werden. Das
hatte er sich nun einmal eingebildet.

		* * *

		 Onkel Dachsmann dachte, daß Pips schon klug werden würde
vom Laufen, und machte eine komische Verbeugung vor Flips.

		»Also Herr Flips, Sie wollen dem Kleinen da die Welt
zeigen?«

		[bookmark: page30] Flips nahm
eine stolze Haltung an und setzte ein sehr überlegenes Gesicht auf.
Das eine Ohr blieb angelegt und das andere stellte er steif in die
Höhe. Das tun die Hasen immer, wenn sie sehr klug aussehen
wollen.

		»Wenn Sie nichts dagegen haben, mein Herr, werde ich so frei
sein, Herrn Pips aus der Abgeschiedenheit dieses Waldes in das
buntbewegte Leben der vielgestaltigen Welt einzuführen, auf daß er
erkenne, was recht und unrecht, töricht und weise, schön und
häßlich, unnütz und nütze ist.«

		Diesen langen Satz sagte er mit gerümpftem Näschen sehr von oben
herunter, machte dann einen sehr schönen Kratzfuß und blieb weiter
in würdiger Haltung stehen.

		Er tat dies natürlich alles, weil er dem Pips doch zeigen
wollte, wie viel vornehmer er sich benehmen könne als der dicke
Onkel Dachsmann.

		Dem Kleinen aber gefiel es sehr, und er nickte ihm eifrig
Beifall mit seinem runden Köpfchen.

		Onkel Dachsmann grunzte gemütlich vor sich hin und dachte sich
weiter zu dem allen sein Teil. Er wußte ganz genau, daß
»Erfahrungen sammeln« die Hauptsache im Leben ist. Wie man das
macht, ist ja eine persönliche Angelegenheit jedes Einzelnen.

		Als ihn nun Flips aufforderte, daß er doch den Kleinen von
seinem Wurzelstühlchen frei graben möchte, weil niemand im ganzen
Wald im Graben so erfahren sei wie die Dachsmänner, und als Pips
schrecklich mitbettelte, nahm er seinen Spaten, spuckte sich
ordentlich in die Pfoten und grub rings um Pips den Boden auf. Dann
stieß er den Spaten in die Erde, steckte die Hände in die
Hosentaschen, machte ein verschmitztes Dachsgesicht und meinte:
»Bitte sehr, Herr Weltwandler Flips, nun bringen Sie ihm nur die
Schritte ins große Leben bei.« Er wußte ja ganz genau, was kommen
würde.

		* * *

		[bookmark: page31]

Flips war jedem Spatenstich mit größter Aufmerksamkeit gefolgt,
machte eine Schwänzelverbeugung vor Dachsmann und wendete sich dann
an Pips, der, in Erwartung dessen, was kommen sollte, ganz still
geworden war.

		Zuerst wollte er den einfachen Feld- und Wiesengang als die
Grundlage zu allem Vorwärtskommen in der Welt beibringen.

		Er stellte sich also noch einmal neben Pips und machte ihm sehr
geziert ein paar Schritte vor. Dazu sang er mit seiner knarrigen
Hasenstimme wieder:

		»Rechtes Füßchen – linkes Füßchen –

Eins – und zwei! –

Das Laufen lernt sich kinderleicht,

Ist keine Hexerei! –

		Pips folgte jeder seiner Bewegungen eifrig, wollte es wieder so
nachmachen wie vorher schon, fuchtelte mit den Händchen in der Luft
herum und – fiel langsam um; natürlich, weil er eben keine
Würzelchen mehr hatte.

		»Aber Herr Pips!« äußerte sich der Lauflehrer sehr erstaunt;
»was machen Sie da für Ungeschicklichkeiten? Das geht nicht! Sie
müssen ausschreiten und nicht umfallen wie ein Sack!«

		»Ja, ich wollte auch. Ich bin aber umgefallen!« stöhnte der
Kleine.

		Flips machte wieder ein paar Tanzschritte und schüttelte den
Kopf, daß die langen Ohren nur so wackelten.

		»Ich falle doch nicht um?!« – –

		»Wenn er keine Beine hat, so kann er auch nicht ausschreiten,
Sie weltweiser Windbeutel!« grunzte Onkel Dachsmann. – »O Pips,
Pips, Pips! Jeder ist so verrückt, wie er es braucht!«

		Der Alte hatte das selbstverständlich alles kommen sehen und
ging nun schmunzelnd in seinen Bau, um die Geschichte seiner Frau
und den kleinen [bookmark: page32] Dächsen zu erzählen, während Pips weiter
drollig im Moose herumkollerte, da er natürlich ohne Beine nicht
laufen konnte.

		Flips wurde recht verlegen und versuchte noch unter vielem
Herumspringen, dem Kleinen in die Höhe zu helfen; aber der fiel
natürlich immer wieder um und fing schließlich zu weinen an, weil
er doch mit Recht glaubte, daß er nun sterben müsse.

		* * *

		 Da kam der Mooskönig mit dem Taumariechen auf seinem
täglichen Morgenspaziergang vorbei.

		Der Mooskönig ist der König über alle kleinen Pflanzen im Wald
und auf den Wiesen, und das Taumariechen ist seine Tochter.

		Der Mooskönig hat einen langen, grünen Bart und einen braunen
Königsmantel, wie die Rinde der Bäume, mit silbergrauem Flimmer
darüber. Er trägt eine goldene Krone mit grünen Edelsteinen
darin.

		Das Taumariechen ist ein schönes, schlankes Mädchen mit
dunkelblauen Augen und dunklem, langem Haar. Sie trägt ein Kleid
aus Silberschleiern und Perlen und hat in ihren zarten, weißen
Händen ein goldenes Gießkännchen, mit dem sie des Morgens, ehe die
Sonne kommt, alle kleinen Blümchen und Gräser erfrischt.

		Die feinen, silberhellen Tautröpfchen, die aus dem goldenen
Kännchen kommen, sind nämlich das Frühstück all' der kleinen
Pflanzen im Wald und auf den Wiesen.

		Manchmal saugen sie die Tröpfchen gleich auf mit ihren Blättern;
besonders, wenn es sehr heiß und trocken in der Nacht war, und sie
durstig sind. War aber die Nacht kühl und feucht, so daß die
Pflanzen keinen großen Durst haben, dann lassen sie die Tautropfen
noch eine Weile auf ihren bunten Blättern liegen, ohne sie zu
trinken und schmücken sich mit ihnen, wie die Menschen sich mit
Perlen und Edelsteinen schmücken. [bookmark: page33]
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		[bookmark: page34] Wenn
dann die Sonne aufgeht, funkelt und blitzt es überall im Walde und
auf den Wiesen vom Tau, und alle kleinen Pflanzen freuen sich, wie
schön sie sind.

		* * *

		 Auf ihrem Morgenspaziergang also kamen Mooskönig und
Taumariechen nun auch an die Stelle im Wald, an der Onkel Dachsmann
soeben den kleinen Pips von seinem Wurzelstühlchen gegraben
hatte.

		Der Mooskönig hält sehr auf Ordnung in seinem Reich und weiß
genau von jedem kleinen Pflänzchen, wo es wächst und, ob es artig
ist.

		Als er nun hier den Pips so auf der Erde herum kollern sah,
machte er ein sehr erstauntes und ernstes Gesicht, strich sich den
Bart und fragte böse: »Oho, was soll denn das bedeuten?« –

		Das Taumariechen aber, das immer lieb und freundlich ist,
huschte schnell zu dem hilflosen Kleinen, kniete neben ihm nieder
und streichelte ihn.

		»O, der kleine Pips ist umgefallen! – Das ist ja schrecklich! –
Wie ist denn das geschehen, du armes, kleines Pilzchen? – Tut es
dir weh? – – O, o, o! – Wie helfen wir dir nur mein Pipschen?
–«

		So flüsterte das Taumariechen mit ihrem silberfeinen Stimmchen;
Pips aber zwinkerte verzweifelt mit den Äugelchen; denn er hatte
doch ein schlechtes Gewissen vor dem Mooskönig und wußte nicht
recht, was er sagen sollte.

		* * *

		 Der Mooskönig hatte sich inzwischen umgesehen und den
Windbeutel Flips entdeckt, der in leicht vorgeneigter Stellung,
verbindlich lächelnd, im Hintergrunde stand und wartete. – [bookmark: page35]

		[bookmark: page36] [bookmark: page37] Er zog die
Augenbrauen zusammen und sah den Hasen an.

		»Ach, da ist ja noch jemand! – Hab' ich dich nicht auch schon
einmal hier im Wald getroffen, du Jüngling aus der Familie der
Hasen– he? –«

		Flips antwortete unter unaufhörlichen Verbeugungen: »Eurer
Majestät alleruntänigster, gehorsamster Flips hatte vor einigen
Tagen die unermeßliche Ehre, aus Eurer gerechten Hoheit gnädigen
Händen beim Wettrennen der Tiere den Preis für die Schnelligkeit zu
erhalten.«

		Der Mooskönig nickte mit dem Kopf und meinte, daß er sich daran
wohl erinnern könne; es sei bei Gelegenheit des Wettrennens der
Wald- und Feldtiere gewesen. Dann strich er sich langsam den Bart
und musterte den zappeligen Flips mit sehr strenger Miene von oben
bis unten.

		»Ich hoffe sehr, daß Er mir durch solche Auszeichnung nicht etwa
hochmütig geworden ist?!«
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Der Mooskönig und das Taumariechen



		Mit unzähligen Kratzfüßen versicherte Flips, daß es für einen
Hasen ganz unmöglich sei, hochmütig zu werden. Die Familie der
Flipse im besonderen werde stets, auch bei allergrößtem Ruhme, die
gebührliche Bescheidenheit für ersprießlicher als die ungebührliche
und hoffärtige Anmaßung halten.

		Zufrieden klopfte ihm nun der Mooskönig den gekrümmten Buckel;
er aber legte die langen Löffel dicht an den Kopf, wie das die
Hasen tun, wenn sie sehr demütig sind, und küßte den Saum des
Königsmantels mit einem Quietschton, der seine untertänigste
Bescheidenheit ausdrücken sollte.

		* * *

		 Währenddessen lag Pips im Grase neben dem Taumariechen in
großer Angst, was nun mit ihm geschehen würde; der Mooskönig aber
fragte jetzt natürlich den Flips, ob er vielleicht wüßte, was hier
geschehen sei, warum der kleine Pilz umgefallen [bookmark: page38] wäre, so hilflos im Grase
neben seinem Wurzelstühlchen liege und Gesichter schneide.

		»Hat Er ihn vielleicht über den Haufen gelaufen?« –

		Flips schwänzelte verlegen und wußte nicht recht, was er sagen
sollte; denn er hatte doch ein sehr schlechtes Gewissen bei dieser
Angelegenheit.

		Jetzt aber hatte Pips seine Sprache allmählich wiedergefunden
und piepte weinerlich: »Nein, umgerannt hat er mich nicht! Der Herr
Flips hat mir erzählt, wie schön es ist, wenn man in der Welt
herumlaufen kann, und da wollte ich auch und bin umgefallen!«

		»Waaaaaaas? – – – Wie? – – – – Pips, du wolltest herumlaufen in
der Welt wie ein Hase?« – Wenn es nicht so schlimm für dich wäre,
daß du jetzt daliegst und wahrscheinlich zur Strafe für deine
Neugier sterben mußt, so müßte man sehr lachen!«

		Nun weinte Pips ganz jämmerlich. Sterben wollte er doch noch
nicht, obwohl er es für seine naseweise Neugier ganz gewiß verdient
hätte; aber – er war ja erst zwei Tage alt, und da will man doch
noch ein bißchen leben.

		Der Mooskönig strich sich den Bart und sah vom Pips zum Flips
und vom Flips zum Pips. Schließlich drohte er dem Klips mit dem
Zeigefinger und meinte, daß er an der Geschichte doch wohl auch ein
Teil Schuld trage.

		Flips schwänzelte verlegen.

		»Wenn, dann ganz gewiß nur versehentlich; gewissermaßen aus
Unwissenheit, Euer Majestät; nur aus Unwissenheit, da ich nicht
ahnen konnte, daß es dem Herrn unmöglich sein würde, zu laufen. –
Ich habe mir die größte Mühe gegeben, ihn die einfachste Gangart
auf seine Bitte hin, zu lehren; doch völlig ohne Erfolg!« –

		»Schnibunkelchen, das Eichhorn ist schuld!« quietschte Pips
plötzlich.

		Der Mooskönig schüttelte ungläubig den Kopf. »Schnibunkelchen,
das Eichhorn ist schuld?«

		[bookmark: page39] Dies
schien ihm doch sehr unwahrscheinlich. Er hielt Flips für viel
schuldiger. Die Eichhörnchen klettern auf den Bäumen, und die Hasen
laufen. Der Kleine aber hatte nicht klettern, sondern laufen
wollen.

		Jetzt aber hatte Pips schon ein bißchen Mut.

		»Schnibunkelchen, das Eichhorn ist doch schuld!« piepte er
aufgeregt. »Es hat mich mit seinem Frühstücksrest beworfen – da, an
meinem Kopf – und ausgelacht hat es mich, als ich böse wurde und
mir das verbat. Ich solle doch fortlaufen und mich nicht dorthin
setzen, wohin die Krümelchen vom Schnibunkelfrühstück zufällig
fielen; aber, ich sei ja viel zu dumm zum Fortlaufen! Das hat es
mir zugerufen vom Baum herunter und dann ist es fortgehuscht. Zu
dumm will ich aber nicht sein und habe darum Herrn Flips gebeten,
mich im Laufen zu unterrichten. Er kann doch am besten von allen
laufen. Weil ich aber von meinem Wurzelstühlchen zuerst nicht fort
konnte, hat Onkel Dachsmann mich ausgegraben. Eigentlich wollte er
nicht; aber, weil ich ihn sehr gebeten habe, hat er dann mit seinem
großen Spaten gegraben, rings herum um mein Wurzelstühlchen. Ja,
und dann … bin ich umgefallen und habe gar nicht mehr
aufstehen können. – – Onkel Dachsmann hat nicht Schuld, und Herr
Flips hat auch nicht Schuld; aber Schnibunkelchen hat Schuld, weil
es gesagt hat, ich sei zu dumm und dumm sein will ich nicht! Ich
will sehr klug sein!« –

		Als er dies alles höchst aufgeregt dem Mooskönig erzählt hatte,
der kopfschüttelnd vor ihm stand und eine sehr ernste Miene dazu
machte, fing Pips wieder schrecklich zu weinen an.

		* * *

		 Das liebe Taumariechen, das noch neben dem Weinenden im
Grase kniete, streichelte ihn nun mit ihren zarten Händen voller
Mitleid und flüsterte leise: »Armes kleines Pipschen, das ist
wirklich eine sehr schlimme Geschichte!« Dann stand sie plötzlich
auf, machte [bookmark: page40]
einen tiefen Knix vor dem Mooskönig und sagte mit feinem Lächeln:
»Ich bitte für das kleine Pipschen recht herzlich um Hilfe!«

		Der Mooskönig schüttelte den Kopf. »Hm-hm! Klug werden wollte
er?«

		»Das ist doch eigentlich keine Sünde!«

		»Schon recht, schon recht! – Aber auf Gebieten klug werden
wollen, die ihn nichts angehen?«

		Und wieder sagte sie mit tiefem Knix: »Ach bitte, bitte!«

		Da lächelte der Mooskönig leise und beugte sich zu dem Kleinen
herab.

		»Schön also! Weil das Taumariechen, das gute, so für dich
bittet, will ich einmal eine große Ausnahme machen mit dir. – Du
wolltest klüger werden durch eine Wanderung in die weite Welt? –
Ich will dir diesen Wunsch erfüllen.«

		* * *

		 Das war nun aber eine Freude für Pips! Er piepte selig,
und dicke Safttropfen stiegen ihm als Glückstränen in die
Äugelchen. Flips machte sich natürlich auch bemerkbar und
schwänzelte unter vielen Kratzfüßen vor dem Mooskönig herum.

		»O, die echte Majestät erkennt man doch sofort an der
Gnade!«

		»Ruhig, Er Springinsfeld!« herrschte ihn der Mooskönig an und
ließ sich dann vom Taumariechen, das ihm voller Dankbarkeit für die
Erfüllung seiner Bitte die Hand geküßt hatte, ein Kleeblättchen,
das abseits im Moose stand und vier kleine Blätter hatte,
abpflücken.

		Er betrachtete das Blättchen kurze Zeit und sprach dann,
geheimnisvoll, den folgenden Spruch darüber:

		»Wer Abenteuern sich ergibt,

Wer Zauberei und Zufall liebt,

[bookmark: page41] Soll
lernen, wo auf dieser Welt

Dem braven Mann das Glück sich stellt!«

		* * *

		 Pips hatte voll tiefster Spannung gelauscht.

		Nun gab ihm der König das Blättchen.

		»So, du kleiner Wissenshungriger! Das ist dein Glücksklee. Vier
Blätter sind am Stengel, und viermal darfst du dir etwas wünschen,
um klüger zu werden als du bist. Wenn du einen Wunsch aussprichst,
so fällt ein Blättchen vom Stiel, und dein Wunsch geht zu gleicher
Zeit in Erfüllung. Ist das vierte Blättchen aber gefallen, so
kannst du dir nichts mehr wünschen. Daran denke!«

		Selig nahm Pips das Blättchen und piepte seinen Dank.

		Auch Flips bemerkte, im Hintergrunde schwänzelnd, wieder etwas
von »großem Glück für Pips durch die Gnade der Majestät«. Er wurde
aber barsch zur Ruhe gewiesen.

		»Erst wollen wir sehen, ob es ein Glück ist für den kleinen
Pips! Die Erfahrung wird es euch beide lehren!« sagte der
Mooskönig, wandte sich dann mit einem vielsagenden Lächeln und
winkte dem Taumariechen; denn er wollte auf seinem
Morgenspaziergang noch nach den Glockenblumen und nach den Ameisen
sehen.

		Das Taumariechen klopfte dem kleinen Pilz noch schnell einmal
die Bäckchen, wünschte ihm viel Glück auf seine Reise, nahm sein
Taugießkännchen, und beide verschwanden gleich darauf in der grünen
Dämmerung zwischen den Kräutern und Blumen des Waldes.

		* * *
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Nun waren Flips und Pips wieder allein.

		Einen Augenblick war es ganz still. Pips drückte sich das
Kleeblättchen selig an seine kleine Brust, und Flips machte hinter
dem Mooskönig verschiedene Kratzfüße und Verneigungen.

		Als er damit fertig war, wendete er sich zu Pips, stellte seine
langen Löffel steif in die Höhe – das gehört bei den Hasen zur
stolzen Haltung – und sagte in sehr feierlichem Ton: »Welch' ein
wahrer und erhabener König! – Finden Sie nicht auch, Herr Pips, daß
es ein unermeßliches Glück für die Bewohner des Waldbodens ist,
eine solche Majestät über sich zu wissen?«

		Pips aber hörte gar nicht hin. Er dachte nur daran, daß er sich
jetzt etwas wünschen dürfe und fragte den feierlichen Flips
ungeduldig, was er sich denn nun zuerst wünschen müsse, damit er
laufen könne und klug werden.

		»Da Sie die Welt bereisen wollen, und man hierzu unbedingt der
Beine bedarf, die Sie ja nicht haben, so wäre notwendig, daß Sie
sich zunächst Beine wünschen; wenigstens glaube ich dies,« bemerkte
Flips.

		Vergnügt schwang Pips das Blättchen in die Luft.

		»Kleeblättchen, ich wünsch' mir ein Paar Beine, damit ich klug
werden kann!« piepte er.

		Da fiel von dem Glücksklee ein Blatt, und im gleichen Augenblick
teilte sich die untere Hälfte des Pilzstieles in zwei weite,
weißgraue Hosenbeinchen, aus denen ein Paar kleine, gelbe Füßchen
hervorkamen.

		* * *

		 Flips hatte das Werden der Beinchen mit großer Spannung und
sehr wichtiger Miene beobachtet.

		»Fabelhaft!« meinte er, »ganz fabelhaft!«

		Pips aber quietschte: »Herrlich, herrlich!« als sich sein
kleiner Pilzstiel in die Pumphosenbeinchen teilte mit den gelben
Füßchen, und versuchte sofort, zu strampeln.

		[bookmark: page43] Es ging
auch wirklich.

		»O, sie bewegen sich schon, sie bewegen sich schon, meine
Beine!« rief er überglücklich, klatschte in die Hände und lachte
aus vollem Halse.

		Flips beobachtete ihn mit sehr gönnerhafter Miene und einem
überlegenen Lächeln, während er so zappelte, und meinte dann: »Es
wäre jetzt nötig, daß Sie aufstehen, Herr Pips! Darf ich Ihnen
behilflich sein?«

		Pips wußte natürlich nicht, wie man das »Aufstehen« macht, und
nun machte ihm Flips mit komischer Emsigkeit die Bewegungen
vor:

		»Zuerst, mein Herr, die Knie krümmen! – – so! – – dann die Füße
aufsetzen! – – so! – und endlich … hoppla!« – – –

		Er reichte ihm die Pfote und ….. mit einem Ruck stand der
kleine Pilz auf seinen neuen Beinchen.

		Glückselig piepte er: »Ach … da stehe ich ganz richtig! –
ganz, ganz richtig! – Ich falle gar nicht mehr um! … Und
jetzt?«

		Neugierig guckte er an sich herunter auf die Füßchen und setzte
vorsichtig eines vor das andere.

		»Ha, ha, ha, sie laufen! Meine Beine laufen! Die neuen Füße
laufen!«

		Er klatschte überglücklich in die Hände.

		»Sehen, Sie, nur, Herr Flips, sehen Sie nur! Sie laufen schon
von alleine!«

		Und nun stolperte er sehr drollig und ungeschickt im Moose herum
vor Flips, der etwas mitleidig auf ihn heruntersah.

		»Nun ja, mein Herr; es ist aber wirklich noch keine
Meisterschaft. Die will erlernt sein.«

		So näselte er überlegen.

		Pips blieb stehen.

		»Meisterschaft? – Ja, ja, natürlich, die will ich lernen, die
Meisterschaft! Ich muß alles das so gut können, wie Sie es können,
Herr Flips!«

		Flips lächelte sehr überlegen und sah auf die dicken, kleinen
Wurstbeinchen von Pips herunter.

		[bookmark: page44] »Also
bitte, Herr Pips, wenn Sie das wollen, so machen Sie mir genau
nach!

		Rechtes Füßchen – linkes Füßchen –

Eins – und zwei! –

Das Laufen lernt sich kinderleicht,

Ist keine Hexerei! –«

		So sang er noch einmal zu sehr niedlichen Sprüngen und Schritten
vor dem kleinen Lernbegierigen. Dann reichte er ihm die Pfote, und
Pips stolperte überglücklich neben ihm durch das Moos und sang:

		»Hihi, es geht! – hihi, es geht! –

Ich laufe, ich laufe! – Seht nur, seht! –«

		* * *

		 Nachdem die beiden so mehrere Male hin und her gelaufen,
Pips auch einmal beinahe über eine kleine Tannenwurzel wieder
hingefallen war und von der Anstrengung ein ganz saftnasses
Köpfchen bekommen hatte, machten sie halt.

		»Bravo, mein Herr! sehr gut, sehr gut! Sie haben außerordentlich
schnell wenigstens so viel gelernt, daß wir nun schon mit unserer
Wanderschaft beginnen könnten!« meinte Flips.

		Pips war natürlich sehr stolz, reckte sein Köpfchen und
versuchte die kleinen, komischen Beinchen so zu stellen, wie der
Hase es tat.

		»Jawohl, Herr Flips! Sehen Sie, wie schnell ich es gelernt habe?
– Die Pipse haben soviel Talent zum Laufen wie die Flipse!«

		Flips mußte selbstverständlich wieder lächeln und meinte, daß
dies wohl noch eine andere Frage sei. Immerhin sei die Anlage zum
Laufen bei den Pipsen nicht unbedeutend; das hätte er mit Vergnügen
soeben bemerkt.

		Pips sah wieder sehr stolz aus. [bookmark: page45]

		* * *
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Die Beinchen: der erste Wunsch



		[bookmark: page46] [bookmark: page47] Nun schlug Flips
mit einem eleganten Hasenkratzfuß vor, die Wanderschaft zu
beginnen, und zunächst diesen Wald zu verlassen, um die Wunder des
Feldes zu studieren.

		»Ist das schön?« fragte der Kleine, stemmte keck die Arme in die
Seite und wippte kühn auf seinen neuen Füßchen.

		»Unterhaltsam ganz gewiß, Herr Pips, und außerdem ist es zur
Erkenntnis der Welt und ihres Wesens von unbedingter Notwendigkeit
für Pilze, die bis dahin nur im Walde neben einer alten Tanne ihre
Erfahrungen sammeln konnten.«

		»Ach ja, dann schnell, schnell, Herr Flips! Ich will die Welt
und ihr Wesen schnell kennen lernen auf dem Felde!«

		Flips machte eine Verbeugung. »Bitte also, mir den Arm zu
reichen, Herr Pips!«

		Der Kleine schob sein Ärmchen selig unter den des Hasen, und so
hüpften die beiden drollig über Wurzeln und Moos fort

		»Rechtes Füßchen – linkes Füßchen –

Eins – und zwei! –

Das Laufen ist so kinderleicht,

Und sehr viel Spaß dabei!«

		* * *

		 Oben in der Tanne hatte während der ganzen Zeit Herr
Zensle, der kleine Zeisig, gesessen und alles mit angesehen. Ein
paarmal hatte er sein Federröckchen und sein Schwänzchen
geschüttelt; das tun nämlich die Vögel, wenn sie lachen müssen; und
über diesen verrückten kleinen Pilz mußte ein vernünftiger Vogel
wirklich lachen. Er kannte ja die Welt noch besser als Flips; denn,
wenn man fliegen kann, so kann man ganz gewiß noch mehr sehen, als
wenn man nur laufen kann [bookmark: page48] wie Flips. – Natürlich würde Flips das
niemals zugegeben haben als eitler Hase.

		Der kluge Zensle konnte sich wohl denken, daß der Mooskönig dem
Pips das Laufen nur erlaubt hatte, um ihn zu belehren, daß es für
die Pilze doch besser sei, wenn sie still sitzen, wo sie gewachsen
sind, als wenn sie in der Welt herumlaufen.

		Das kleine Verschen hatte er ja gehört, das der Mooskönig über
dem Kleeblättchen gesprochen hatte, und dies Verschen war doch
recht vielsagend gewesen:

		»Wer Zauberei und Zufall liebt,

Soll lernen, wo auf dieser Welt

Dem braven Mann das Glück sich stellt!«

		Alle Tiere und Pflanzen im Walde aber verehrten den Mooskönig
wegen seiner Klugheit ebenso, wie sie das Taumariechen wegen ihrer
Güte liebten.

		Als die beiden nun fort waren, schüttelte Zensle sein Köpfchen,
dachte nach und rief dann: »Witt-witt!«

		»Witt-witt!« antwortete ihm seine kleine Frau, die nicht weit
davon auf ihrem Nestchen in den Zweigen einer Erle saß.

		Und nun flog er zu ihr, setzte sich auf den Nestrand und
erzählte ihr die ganze Geschichte.

		Beide mußten noch einmal so schrecklich lachen, daß beinahe ein
paar Eierchen aus dem Nest fielen.

		Als aber Zensle seine kleine Frau nun bat, ob er nicht einmal
hinterherfliegen dürfe und mit ansehen, was aus der Geschichte
würde, meinte sie, daß er lieber im Walde bleiben solle und ihr
Frühstücksfliegen und Käferchen fangen; denn sie hätte noch großen
Hunger und wisse schon, daß er so bald nicht wieder kommen würde,
wenn er einmal fort sei.

		»Du bist ein kleiner Neugieriger! Erst müssen aber die kleinen
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Vögelchen ausgebrütet sein; dann können wir auch einmal mit ihnen
spazieren fliegen und uns so etwas Komisches ansehen!« piepte sie
sehr energisch.

		»Na ja!« piepte er ein wenig mürrisch, besann sich aber dann,
während er mit dem Schnabel an seinem Federröckchen strich, doch
auf seine Hausvaterpflichten.

		Er dachte auch wieder daran, daß der Mooskönig wohl gemeint
hätte, daß jeder dort am glücklichsten wäre, wo sein »Zuhause« sei;
das aber war jetzt für ihn hier im Walde bei seinem Nest.

		»Brumm-brumm!« … flog plötzlich eine große Bremse vorbei,
und – husch! … war er hinter ihr her durch die Luft, um sie
seiner Frau ins Nestchen zu bringen.

		Als er sie gefangen hatte, und die kleine Frau Zensle sie
schnabulierte, war er denn auch so fröhlich, wie man es nur sein
kann als Zeisigmännchen. Hatte er doch ein gutes Gewissen als
sorgsamer Hausvater. – [bookmark: page50] [bookmark: page51]
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		Zweites Kapitel.

Auf dem Felde
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		Trillili-piep-piep!
Trillili-piep-piep!

Ich hab' mein Frauchen gar so lieb!

Du helle Morgensonne gib,

Daß ich ihr schöne Liedchen singe,

Damit sie mir mein Nestchen pflegt

Und viele kleine Eier legt! –

Trillili-piep-piep! Trillili-piep-piep!

Ich hab' mein Frauchen lieb!«

		So sang Trillerchen, das Lerchenmännchen, hoch in der blauen
Luft über der bunten Wiese am Waldrande, während der Morgenwind die
tausend Blumen und Gräser leise hin und her wiegte, daß die
Tautröpfchen funkelten.

		»Ein zu dummer Schwärmer ist doch dieser Trillerchen! Wozu nur
[bookmark: page54] immer das
verliebte Gesinge? Er soll seiner Frau lieber 'ne dicke Made
bringen zum Frühstück, wie ich das tue. Dann wird sie ihm besser
Eier legen. Nicht wahr? Bist du nicht auch der Ansicht, Rippel? –
Hier bitte schön! Es ist diesmal eine besonders fette von den
delikaten Mistmaden an der Pfütze drüben.«

		So begrüßte Ruppel, der Rebhuhnhahn, sein Weib, das am Waldrand
unter dem blühenden Dornbusch auf ihren Eiern brütete, als er mit
einer dicken, gelben Made vom Morgenspaziergang heimkam.

		»Natürlich, Ruppel, natürlich!« gackerte die Henne. »Wenn du so
ein Schwärmer wärst wie Trillerchen, dann würde ich kein einziges
Ei gelegt haben und wäre dir schon lange fortgelaufen. Wir
Rebhühner sind praktisch. Vom Liedersingen kann man nicht leben;
aber vom Madenfressen; das ist gewiß!«

		Und dann fraß sie die Made gierig auf, die ihr Ruppel im
Schnabel hinhielt.

		* * *

		Inzwischen flog Trillerchen immer höher hinauf ins Blaue
und schmetterte sein Lied in den frischen Morgen zur Freude seiner
kleinen Frau, die am Rande der großen Blumenwiese saß und
brütete.

		Sie freute sich innig, daß ihr Mann so schön singen konnte und,
daß er sie so lieb hatte.

		Vorhin hatte sie Ruppel gesehen, wie er auf dein Felde nach
Maden und Regenwürmern in der Erde scharrte, und nun dachte sie,
wie dumm doch eigentlich so ein dicker Rebhühnerhahn sei, daß er
gar nicht singen kann und auch nur ein klein wenig musikalisch ist;
und wie armselig sei das Leben so einer Rebhühnerhenne, die beim
Brüten immer nur fressen kann und gar keine weiteren Genüsse kennt
als die des Magens. Da seien doch die Lerchen bessere Vögel als die
Rebhühner.
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konnte überhaupt Rippel und Ruppel nicht leiden, weil die so groß
und plump waren und immer auf dem Felde um sie herum den Boden
aufkratzten, wenn sie nach Würmern suchten. Einmal hatte Ruppel so
nahe an ihrem Nest gekratzt, daß sie hatte fortfliegen müssen, weil
sie Angst vor den herumfliegenden Steinchen bekam. Das hatte sie
nicht vergessen; denn fast wären ihre Eier kalt geworden. –

		* * *

		 Plötzlich hörte Trillerchen mitten in seinem schönen Liede
auf zu singen und schoß hoch aus der Luft herunter zu seinem
kleinen Nest am Wiesenrand. Er hatte etwas sehr Seltsames gesehen
und, da er nicht wußte, was er davon zu halten hatte, wollte er
sich lieber neben seiner kleinen Frau ins Nest ducken, um bei ihr
zu sein, wenn die Geschichte gefährlich würde.

		Im gleichen Augenblicke horchte auch Ruppel auf, der sich am
Waldrand neben Rippels Nest ein Loch gekratzt hatte, in dem er sich
zum Morgenvergnügen mit geplusterten Federn wälzte und ein Staubbad
nahm, wie das die Hühner ja immer gern im Sonnenschein tun, wenn
sie satt sind.

		»Hör' mal, Rippel! Was ist denn das?« gackerte er, und beide
horchten gespannt.

		»Das ist Flips, der Hase! Ich erkenne ihn an der Stimme!« meinte
Rippel.

		»Ja, ja! aber da ist noch eine andere Stimme; so eine dünne,
ganz feine, die ich noch nicht gehört habe hier auf der Wiese! Wir
wollen mal ganz still sein und uns ducken; denn man kann nicht
wissen, ob da etwas Gefährliches kommt. Aus dem Walde kommt doch
oft Unangenehmes.«

		»Nun ja; ich glaube zwar, daß mit Flips nichts Gefährliches
kommt; der greuliche Jäger geht schon ganz gewiß nicht mit dem
Hasen spazieren, [bookmark: page56] oder der schreckliche Hund,« gickerte Rippel;
»aber wir können doch zur Vorsicht lieber geduckt aufpassen!«

		Und so saßen auch Rippel und Ruppel eng zusammengeduckt und
horchten.

		* * *

		 Nun raschelte es schon dicht am Waldrand in den grünen
Blättern, und gleich darauf kamen Flips und Pips, Arm in Arm,
singend auf die bunte Wiese herausgehüpft.

		»Wer auf dem Stühlchen sitzen bleibt,

Wer sich daheim die Zeit vertreibt,

Den knabbern, weil er gar nichts kann,

Zuguterletzt die Maden an.

Holderi! … die Welt ist wunderschön;

Man muß nur drin spazieren gehn! –

Ich bin das Häschen Flips!

Ich bin das Pilzchen Pips!«

		So sangen die beiden und dann ließen sie sich los und machten,
jeder für sich, einige sehr possierliche Sprünge im Grase zwischen
den Blumen.

		Pips purzelte dabei natürlich ein paarmal hin und schoß Kobold,
rappelte sich aber sofort wieder auf und tat, als ob nichts gewesen
wäre, damit Flips nicht merken sollte, wie ungeschickt er war. – –
–

		* * *

		 Siehst du, es ist Flips, der leichtsinnige Springinsfeld!«
gackerte Rippel leise.

		»Still, Frau!« tuschelte Ruppel und stieß sie mit dem Schnabel.
Gewiß, es ist Flips; aber der andere? – – Er sieht aus wie ein
Waldpilz! – Das ist gefährlich! Einen Waldpilz, der herumläuft,
[bookmark: page57] [bookmark: page58] habe ich noch
nie gesehen. So ein Biest ist sicher gefährlich. Wir wollen ganz
still sein, hörst du?!« –

		»Na ja, du magst recht haben, lieber Mann. Du bist ja sehr klug
und hast viel Erfahrung gesammelt beim Scharren und Kratzen.«
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		»Sieh nur!« piepte Trillerchen im gleichen Augenblick, in seinem
Nest an sein Frauchen geschmiegt; »sieh nur! da auf der Wiese ist
Flips, der Hase und ein Pilz, der Beine hat! Wir wollen ganz still
sein; denn ein Pilz mit Beinen ist vielleicht etwas ganz
Fürchterliches!« – – –

		* * *

		 Flips hatte natürlich längst gesehen, wie ungeschickt der
kleine Pips herumpurzelte; denn er hatte ihn ja nur losgelassen, um
sich darüber zu freuen.

		Nun nahm er eine sehr würdige Haltung an und wies mit
erklärender Pfotenbewegung auf die Landschaft.

		»Also, mein Herr Pips, wir sind jetzt aus dem Walde auf das Feld
gekommen. Die Welt besteht aus Wald und Feld. Im Walde waren Sie
gewissermaßen in Ihrer Heimat und, obschon ich ja auch mal
im Walde war als weitgewanderter Mann, muß ich doch sagen, daß das
Feld mehr meine Heimat ist; das heißt natürlich, die Heimat
meiner Familie und das Vaterland der Flipse überhaupt.«

		Und dann reichte er dem Pips wieder die Pfote, und beide hüpften
weiter über die Wiese hin auf den Feldrand zu. –

		* * *

		 Das Feld wurde durch eine blühende Wildrosenhecke und
einen alten Zaun begrenzt.

		Halb verborgen unter dieser Hecke lugte »Kulks« hervor, [bookmark: page59] ein großer
Kohlkopf, und ließ sich von der Frühsonne bescheinen. Langsam
faltete er seine Blätter auseinander und grinste.

		»Schöner Tag, ja, ja, ja, schöner Tag heute! Freut mich doch,
daß ich noch auf meinem Stühlchen sitze, daß der Bauer mich
vergessen hat, ja, ja. Man muß Glück haben, man muß Glück
haben!«

		Plötzlich aber machte er ein entsetztes Gesicht. Er sah Flips
und Pips.

		»Halt! … Was kommt denn da angesprungen? … Oh – oh –
oh – oh – das ist gefährlich! … Ein Hase! … Einer von
diesen Fressern, die mir immer die schöne Krause beknabbern! …
Oh – oh – oh! … Aber das andere? … Was ist denn das für'n
sonderbares Tier? … So was hab' ich ja noch nie gesehen! –
Gefährlich scheint es aber sehr, weil es so eng mit dem verdammten
Hasen befreundet ist. Will nur schnell meine Krause schließen! Oh –
oh – oh!«

		Mit einem Ruck klappte er alle großen Blätter vor seinem dicken
Gesicht zusammen.

		* * *

		 Flips hatte am Rande der Wiese und des Feldes, ganz nahe
dem Lerchennestchen, mit Pips wieder halt gemacht und wies nun auf
die blühenden Wildrosenhecken jenseits.

		»Sehen Sie, mein lieber Herr Pips, unter einem Strauch, wie Sie
ihn dort bemerken, hat mich dereinst meine verehrte Mutter, die
würdige Häsin »Pimpinella Flips,« mit zwölf Geschwistern geboren
und erzogen.

		Ja, beim Anblick jenes Strauches und des darunter
hervorduftenden Kohlkopfes kommt mir mit rührender Deutlichkeit
meine selige Kindheit wieder ins Gedächtnis; die Zeit des ersten
Hüpfens und Kohlknabberns.«

		Ängstlich schielte Kulks, der das gehört hatte, durch die
Blätter.

		Pips hüpfte um Flips herum und meinte: »Was » Hüpfen«
ist, das weiß ich jetzt. Es ist sehr schön. Aber was ist denn »
Kohlknabbern?« Ist das auch so schön?«

		[bookmark: page60] »O, das
ist einer der höchsten Genüsse auf dieser Welt!« schmunzelte der
Hase.

		»Sehen Sie, Herr Pips, dort drüben steht, wie schon bemerkt
wurde von mir, noch ein solcher Kohlkopf.

		Der Kohl wächst für das große Geschlecht der Hasen auf allen
Feldern der Welt. Der Mensch zwar, jener brutale und unverschämte
Riese, kommt zeitweise und raubt ihn uns von unsern Äckern; aber
das vermag nichts an der Bestimmung des Kohles zu ändern, der nun
einmal für die Hasen und insonderheit für die edlen Flipse
wächst.«

		Pips fragte nun mit sehr dummem Gesicht, ob denn auch was für
die Pipse wachse? Alles sei immer für die andern da! Für die Pipse
sei gar nichts!

		»O, Herr Pips, es kommt wohl auf die Erfahrung unserer Reise an.
Ich bin doch überzeugt, daß wir auch etwas finden werden, das für
die Pipse da ist. Man muß nur Geduld haben.«

		Pips war wieder beruhigt, hopste hoch und klatschte froh in die
Händchen. »Ja, ja, ich will Geduld haben und sehr klug werden! Aber
nun sagen Sie mal: Was ist denn das, ein Mensch? –«

		Flips sah sich scheu um. Dann meinte er fast ängstlich: »Ach,
Herr Pips, ich möchte von diesem fürchterlichen Wesen jetzt nicht
reden. Reichen Sie mir nur bitte wieder die Hand. Ich denke, daß
wir über das Feld laufen, und ich mir jetzt einen kleinen Genuß mit
jenem scheinbar ausgezeichneten Kohl dort verschaffe!«

		Und nun hüpften die beiden Wanderfreunde über das Feld auf den
Kohltopf zu.

		* * *
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Na,« piepte Trillerchen in seinem Nest und streichelte seine kleine
Frau, »den Pilz mit Beinen brauchen wir ebensowenig zu fürchten als
wir den Flips fürchten. Der ist ja so dumm, daß man immer laut
trillern möchte vor Vergnügen, wenn er etwas sagt. Die ganze
Geschichte ist aber doch so seltsam, daß wir lieber noch etwas
still sein wollen und zuschauen, was draus wird.«

		Die Lerchenfrau war ganz seiner Ansicht. Sie hatte auch sehr an
sich halten müssen, um nicht laut zu piepsen vor Vergnügen über die
Fragen, die Pips an den Hasen stellte. Und nicht einmal den
Menschen kannte er, den guten Menschen, der immer so freundlich zu
den Lerchen war.

		Beide Lerchen hatten auch so viel Spaß daran gehabt, daß Flips
solche Angst vor dem Menschen hatte. Sie hatten sich mit den
Flügelchen gestoßen und nach dem Rebhühnernest herübergeguckt; denn
sie wußten ja, daß Ruppel und Rippel genau solche Angst vor dem
Menschen hatten wie Flips.

		Die beiden Rebhühner hatten natürlich auch das ganze Gespräch
mit angehört, und besonders die Frage nach dem »Kohlknabbern« hatte
ihnen so viel Spaß gemacht, daß Rippel aus Versehen laut gegackert
hatte.

		Dann war aber die Frage nach dem Menschen ihnen gewaltig in die
Federn gefahren. Sie hatten sich eng geduckt und nickten eifrig,
als Flips seine Erklärung über den Menschen abgab. Sie waren genau
seiner Ansicht! –

		Nun guckten sie, wie die Lerchen, still und aufmerksam hinter
den über das Feld hüpfenden, seltsamen Freunden her, in gespannter
Erwartung, was aus der Geschichte noch werden würde. Vorsicht
schien jedenfalls auch ihnen geboten.

		* * *

		[bookmark: page62]

Inzwischen waren Flips und Pips bei Kulks, dem Kohlkopf,
angekommen, der ganz gewaltig zu riechen anfing vor Angst, daß er
nun beknabbert werden sollte.

		Das machte dem Flips natürlich noch viel mehr Appetit. Er
schnüffelte an der Kulksblätterkrause eine Weile herum, schlug sich
mit der Pfote erfreut auf das Hasenbäuchlein und fing dann lustig
an dem größten von den Blättern zu nagen an.

		Pips stand auf seinen neuen, dicken Beinchen daneben, schüttelte
den Kopf höchst erstaunt und faltete die Hände; denn jetzt machte
Flips es genau so, wie Schnibunkelchen es gemacht hatte.

		»Es wird wohl zum Laufen gehören, und darum werde ich es
wahrscheinlich jetzt auch lernen müssen; aber Lust dazu habe ich
eigentlich gar nicht.« So dachte er und zog ein schiefes
Gesicht.

		Flips wandte sich nun auch schon, schmatzend, nach ihm um:

		»Wollen Sie nicht etwas Kohl mit mir schnabulieren, Herr Pips?
Es schmeckt ganz herrlich!«

		Zögernd streckte Pips den dicken Kopf vor und kam etwas
näher.

		»Eigentlich weiß ich gar nicht, wie man das macht,
»schnabulieren;« aber, wenn es so schön ist, dann will ich es auch
lernen. Alles Schöne will ich lernen.«

		»Bitte sehr, mein Herr, bitte sehr!« antwortete Flips mit einer
sehr eleganten Häschenverbeugung, riß ein Blattzipfelchen von der
Kulkskrause ab und reichte es dem Kleinen.

		* * *

		 In dem Augenblick, als Pips die Hand nach dem
Blattzipfelchen ausstreckte, fiel plötzlich vom Waldrande her ein
Schuß, und Flips sprang, zu Tode getroffen, hoch in die Luft,
purzelte kopfüber zur Erde und lag dann still neben dem
erschreckten Pips, der, völlig starr über dieses neue Ereignis,
sich – patsch – auf die Erde gesetzt hatte.

		[bookmark: page63] Es blieb
dem Entsetzten aber nicht viel Zeit, sich zu überlegen, was dies zu
bedeuten hätte, so überstürzten sich jetzt die Ereignisse.

		Aus dem Waldrande drüben trat der Jäger, zeigte mit der Hand auf
den toten Flips und rief: »Apport Karo!«

		Und nun stürmte Karo, der Hund, über die Wiese und das Feld, daß
nur so die Klümpchen hinter ihm herflogen, rannte den erstarrt auf
ihn glotzenden Pips über den Haufen, stutzte einen Augenblick,
blieb stehen, beschnüffelte ihn, nieste und rief: »Pfui, du
stinkst!« machte einen mächtigen Satz zu dem toten Flips,
beschnüffelte den, wedelte zufrieden mit dem Schwanz, schlenkerte
mit der Schnauze, daß ein großer Klecks Hundespucke Pips an die
Hosen flog, knurrte: »Großartig! … großartig! … ein
Prachtbraten!«, packte den Hasen mit gefletschten Zähnen im Genick
und raste mit ihm zurück über Feld und Wiese zum Jäger, der ihn am
Waldrand erwartete.

		»Recht so, mein Hündchen, recht so!« meinte der grüne
Jägersmann, streichelte seinen Karo, nahm ihm das Wild aus der
Schnauze und hängte die Flinte über die Schulter.

		Karo sprang an ihm in die Höhe und bellte: »Ja, ja, das habe ich
genau so gemacht, wie ich es auf der Jagdschule gelernt habe und
nun freue ich mich schon auf den saftigen Hasentopf und die
knusprigen langen Löffel als Belohnung zum Mittagsfressen in meinem
Hundenapf!«

		Darauf verschwanden die beiden wieder im Walde. – –

		* * *

		 Eine Zeitlang war es ganz still auf Feld und Wiese nach
diesen furchtbaren Geschichten.

		Ruppel und Rippel saßen zitternd in ihrem Nest und hatten vor
Angst ihre Eier bekleckst.
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beiden kleinen Lerchen zitterten auch mit den Flügelchen. Der Schuß
war doch recht schrecklich gewesen, und dann war Karo so dicht an
ihrem Nest vorbeigerast; Hunde waren aber gar nicht ihre Freunde.
Im vorigen Jahr hatte nämlich so ein Hund ihr Nest mit seiner
dicken Nase beschnüffelt und dann alle ihre Eierchen mit seiner
roten Zunge in sein Maul geschlapst. Das war schrecklich gewesen.
Nie konnten sie es vergessen. Und so schwiegen auch sie in großer
Angst.

		Pips aber saß lange Zeit neben Kulks auf der Erde, entsetzt über
all' dies Seltsame. Dann stieg ihm allmählich der erstarrte Saft
wieder ins Köpfchen, und er fand seine Besinnung.

		Vorsichtig betastete er sich den Pilzleib und meinte dann mit
einem tiefen und höchst beleidigten Seufzer: »Ich stinke? – ich
stinke? – Was war denn das? – Ich stinke, hat er gesagt!«

		* * *

		 Langsam faltete Kulks neben Pips die Blätter auseinander
und grinste:

		»Hi-hi-hi! … Ja-ja-ja!«

		Als der plötzlich das dicke Kulksgesicht neben sich aus der
Blätterkrause grinsen sah, war er noch mehr erstaunt.

		Er rappelte sich auf, guckte den Kohl an und entschuldigte sich
stotternd bei ihm, da er geglaubt hätte, daß Kohlköpfe nur
schnabuliert würden.

		Kulks grinste weiter und nickte:

		»Weiß wohl, weiß wohl! Das hat Ihnen der freche Fresser, der
Flips erzählt. Zur Strafe ist er jetzt tot und wird aufgefressen.
Ja, ja, so geht's. Geschieht ihm recht, dem Fresser!«

		Pips zog wieder eine höchst erstaunte Pilzmiene.

		Er wird gefressen? Was ist denn das »fressen«? Ist das auch so
etwas wie »schnabulieren?«

		[bookmark: page65] Und nun
kohlte Kults los:

		»Eine Gemeinheit ist es, eine Roheit ist es, etwas tierisch und
menschlich Unanständiges ist es! – Ich würde so etwas niemals tun!
Ich bin vom edlen Stand der Gemüsewesen und lebe nur von
anständigem Dung! – Kulks ist mein Name, Kulks, der
Kohl!«

		Dabei legte er sein dickes Gesicht in sehr würdige
Gemüsefalten.

		Pips wußte nun schon, wie er sich als Laufpilz zu benehmen
hatte, machte eine Verbeugung, schlug mit dem einen neuen Bein nach
hinten aus und nannte seinen Namen: »Pips, der Pilz!«

		»Was?« kohlte Kulks etwas mißtrauisch; »Pips, der Pilz? – – Die
Familie der Pilze auf Beinen ist mir unbekannt. Überhaupt, ja, ja,
sind Sie ein sonderbares Wesen. Ich habe so etwas wie Sie noch nie
gesehen und habe schon sehr viel gesehen, schon sehr viel; ja, ja,
schon sehr viel!«

		* * *

		 In diesem Augenblick krächzte es in der Luft, und von
einer Weide, die nicht weit entfernt auf dem Felde stand, kam
Schwarz, der Rabe, herangeflogen.

		»Ah, dort kommt ja Herr Dr. Schwarz, der Rabe!« kohlte Kulks
erfreut. »Der ist sehr klug und wird mir wohl über die Pipse
Bescheid geben können!«

		Da ließ sich auch schon der Rabe auf einen Feldstein neben ihm
nieder, faltete die Flügel feierlich auf dem Rücken und rückte die
Brille auf dem Schnabel zurecht. Er war nämlich, als alter Herr,
schon etwas kurzsichtig.

		Auch seine Schnabelkanten waren brüchig und stumpf geworden im
Laufe eines Rabenalters, so daß er nur noch weiche Würmchen, Raupen
und derartiges fressen konnte und auf die schönen, knusprigen
Käferchen verzichten mußte.
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Freundschaft mit Kulks kam auch daher, daß dieser ihn nur als
Raupenvertilger und Gelehrten kannte.

		Als junger Mann hatte er nämlich sehr gern auch die saftigen,
frischen Kohlblätter zu den Insekten gefressen; aber nun konnte er
sie nicht mehr so recht im Magen vertragen. Also holte er sich vom
Kulks nur noch die Raupen und tat ihm gegenüber, der ja erst seit
diesem Frühling das Feld schmückte, als ob er niemals in früheren
Jahren den Kulksgroßvätern mit Rabenhunger große Fetzen aus dem
dicken Kopf gerissen hätte.

		* * *

		 Würdig und gemessen, wie sich das für sein Alter geziemte,
krächzte der Rabe: »Guten Morgen, mein lieber Herr Kulks! Wie geht
es Ihnen?«

		Kulks wedelte mit den Blättern und bedankte sich höflichst. Er
habe sich allerdings vorhin über den frechen Flips sehr ärgern
müssen. Der sei nämlich schon wieder hier gewesen, um ihm seine
schöne Krause zu benaschen; aber es habe ihn nun endlich die
Gerechtigkeit erwischt; der Mensch habe ihn totgeschossen.

		»Ich habe das mit angesehen von ferne. Hm, hm, wie schnell so
etwas geht!« krächzte Schwarz und rieb sich den Schnabel mit der
langen Zeigekralle. »Meine alte Überzeugung bestätigte sich auch in
diesem Falle wieder: Vor den Hunden und vor den Menschen muß die
Welt sich hüten!«

		Kulks stimmte, tief seufzend, zu, daß ganz besonders die
Menschen heimtückisch seien. Zuerst gäben diese hinterlistigen
Wesen einem den herrlichen Mist zu essen und, wenn man so schön
groß, dick und gesund geworden sei, wie sich das für einen
anständigen Kohl gehört, dann kämen sie herbei, um jedes fröhliche
Köpfchen von seinem Wurzelstühlchen zu reißen und in ihren
entsetzlichen Kochtöpfen Mittagbrot aus den edlen Kohlgliedern zu
schmoren. Herr Doktor Schwarz habe bezüglich der Menschen, dieser
gefräßigen Betrüger, ganz gewiß recht. [bookmark: page67]
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Auf dem Felde



		[bookmark: page68] [bookmark: page69] Der Rabe nickte
selbstgefällig überlegen, und Kulks fragte nun, mit einem schiefen
Blick nach dem kleinen Wanderpilz weiter, ob der gelehrte Herr
Doktor denn nicht auch wisse, wer die Pipse seien und was diese
Wesen zu bedeuten hätten auf der Welt.

		»Die Pipse? –«

		»Ja, ja, Herr Doktor, die Pipse! – Dort steht einer! Er kam
vorhin mit Flips hier angehüpft aus dem Wald, über die Wiese her,
fast wie ein Hase und dann doch wieder ganz anders. Mit den Hasen
scheint er mir nicht näher verwandt zu sein. Er sieht ihnen ja gar
nicht ähnlich, wie z. B. die ruppigen Kaninchen. Ich glaube auch,
daß er nicht edeles Gemüse frißt wie der Flips und alle seine
Verwandten. Das hat mir vorhin schon einiges Vertrauen zu ihm
gemacht. Dann haben wir uns auch gegenseitig vorgestellt, wie sich
das für anständige Feldbewohner gehört; aber ich bin mir doch trotz
alledem nicht klar darüber, ob er zu den Gemüsewesen oder zu den
Tieren gehört auf der Welt.«

		* * *

		 Schwarz wendete sich wichtig, rückte wieder die Brille auf
dem Schnabel zurecht und betrachtete Pips eingehend von oben bis
unten. Dann ging er steifbeinig um den Verlegenen herum.

		»Ich habe dieses Wesen vorhin schon aus der Entfernung gesehen;
aber undeutlich, sehr undeutlich und bin eigentlich hergekommen, um
mir über seine Art Aufklärung zu schaffen! – Also: »Pips« heißt
es?« – So krächzte er würdig und tippte den Kleinen, der ihn
beklommen anstarrte, mit dem Flügel an. Dann kratzte er sich den
Denkerkopf und meinte: »Hm, hm, scheint mir ein Pilz zu sein; aber
– seltsam, sehr seltsam! – – Es hat ja Beine?! – Ganz etwas
Neuartiges ist mir das in der Tat! Ein sehr eigenartiges
Wesen!«

		Er schüttelte den Kopf und rückte wieder die Brille. »Hm, hm! –
Sie heißen Pips?«

		[bookmark: page70] Pips
stotterte verschüchtert: »Mein Name ist Pips, jawohl!«

		Forschend betrachtete ihn der Rabengelehrte weiter. »Hm, hm! –
Im allgemeinen sehen Sie aus wie ein Pilz; aber Sie haben ja Beine?
– Ein Pilz mit Beinen, das ist mir neu, das ist sehr
sonderbar!«

		Er schüttelte wieder den Kopf, rieb sich den Schnabel, tippte
dann Pips mit der Zeigekralle an die Beinchen, die diesem aus
unbestimmter Furcht ein wenig zitterten und wandte sich kurz an
Kulks mit der überlegenen Bemerkung: »Wahrscheinlich stehen wir
hier vor einer Entartung, vor einer schauderhaften Unnatur!«

		»Hä, hä! – das hab' ich auch schon gedacht, Herr Doktor, hab'
ich auch schon gedacht! – Hä, hä!« grinste der und schüttelte seine
Krause.

		* * *

		 Nun war Pips entrüstet.

		»Ich bin aber keine Entartung!« quietschte er und stampfte auf
den Feldboden, daß eine kleine Fliege, die ihm eben ins Füßchen
stechen wollte, tot war. »Ich bin keine schauderhafte Unnatur!«
–

		»Was sind Sie dann?« krächzte der Rabe.

		»Ich bin ein richtiger Pilz. – Pips, der Pilz bin ich!« – – Und
er richtete sich straff auf, verschränkte die Ärmchen und
versuchte, würdig auszusehen.

		»Ein richtiger Pilz? – – Das ist Unsinn!« lächelte Schwarz mit
mitleidigem Schnabelklappern. »Pilze, mein Herr, haben keine Beine.
Pilze sitzen im Wald auf ihrem Stühlchen, wo sie gewachsen sind und
laufen nicht in der Welt herum. – Was tun Sie hier, wenn Sie ein
ordentlicher Pilz sind? Was tun Sie hier?«

		»Ich? – – Ich will mir die Welt ansehen und klug werden!«
quietschte Pips energisch.

		* * *
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sperrte verdutzt den Schnabel auf und beinahe blieb ihm die sonst
recht kräftige Krächze aus.

		Ein Pilz, der Beine hatte, um die Welt anzusehen und klug zu
werden? – So etwas war ihm denn doch noch nicht begegnet in seinem
schon recht hohen Rabenalter, und er hatte doch wirklich viel
gesehen und erfahren auf Feldern, Wiesen und in Wäldern!

		Pilzen gegenüber war er allerdings schon immer etwas mißtrauisch
gewesen, seit er sich in seinen Flegelflugjahren einmal in
übertriebener Freßfreude den Magen gründlich mit einer fetten Made
verdorben hatte, die sich auf einem dicken Pilzkopf in der Sonne
wälzte.

		Mit Kohlmaden war ihm so etwas noch nie passiert. Die waren
stets sehr bekömmlich gewesen. Daher kam auch seine Freundschaft
mit Kulks, dem es natürlich sehr angenehm war, wenn er von Zeit zu
Zeit von den alten Juckbiestern durch den würdigen Doktor befreit
wurde.

		Schwarz benahm sich bei seinen Besuchen ja stets sehr viel
höflicher als z. B. Ruppel und Rippel, die auch recht oft zum
Madenfraß kamen. Die Rebhühner waren aber immer so plump gierig und
fraßen manchmal sogar ein richtiges Stück Kulkskrause mit. Dabei
sagten sie nicht ein Wort, während der Rabe, wie wir schon wissen,
wegen der altersstumpf gewordenen Schnabelkanten keine Kohlkrausen
beknabberte und bei seinen Besuchen meist irgendeine neue
Geschichte zu erzählen wußte von den Gefahren, die in der Welt den
Kulksen drohten, besonders durch die Bremsen und Kohlweißlinge,
deren Maden er so gern fraß.

		Als daher Kulks das Erstaunen seines gelehrten, alten Freundes
bemerkte, kohlte er Pips an, daß er doch mal gründlich Bescheid
geben solle über seine Herkunft.

		Ganz gewiß sei der Herr Doktor sehr welterfahren, und, wenn man
einem so berühmten Gelehrten nicht erklärlich sei, so sei man eben
eine Unnatur, eine Entartung, ein sinnloses Ding. Die Köhle, und
besonders [bookmark: page72] die
Kulks- oder Weißköhle, seien ein durch alte Züchtung sehr edeles
Gemüsegeschlecht, das jedermann auf der Welt kenne; aber was seien
denn nun eigentlich die Laufpipse? –

		* * *

		 Pips hatte jetzt Mut. Außerdem war er stolz, daß er etwas
erzählen konnte und so berichtete er eifrig, daß er im Walde unter
der alten Tanne, schon zwei Tage alt, auf seinem Wurzelstühlchen
gesessen hätte und sehr zufrieden gewesen sei, bis heute morgen
Schnibunkelchen, das freche Eichhörnchen, ihm seine Frühstücksreste
an den Kopf geworfen hätte. Es habe ihn dann noch ausgelacht, weil
er so dumm sei und sich noch nicht einmal von seinem Stühlchen
bewegen könne.

		Darüber habe er sich natürlich sehr geärgert.

		»Hm, hm!« meinte der Rabe.

		»Hä, hä!« grinste Kulks.

		»Ja, und dann kam Flips, der Hase!« fuhr Pips eifrig fort. Der
hat mir viel von der Welt erzählt, und da merkte ich, daß ich doch
eigentlich noch nicht sehr klug war und, daß Schnibunkelchen
beinahe recht hatte, wenn es mich für dumm hielt und auslachte.

		Überhaupt war Herr Flips sehr freundlich zu mir und hat sich
auch gleich angeboten, mir die Welt zu zeigen, wenn Onkel Dachsmann
mich von meinem Wurzelstühlchen freigrübe.

		Onkel Dachsmann hat erst ein sehr sonderbares Gesicht gemacht,
als ich ihm sagte, daß ich laufen lernen wolle. Als er aber dann
merkte, daß es wirklich mein Ernst war, das »Laufenlernenwollen,«
um die große Welt zu sehen wie Herr Flips und, klug zu werden, noch
viel klüger als Schnibunkelchen, sagte er: »Na, du wirst vom Laufen
schon klug werden!« und hat mich mit seinem Spaten
freigegraben.

		Als ich dann aber umfiel und noch nicht laufen konnte, trotzdem
Herr [bookmark: page73] Flips
sich große Mühe gab mit mir, kam der Mooskönig, der mich sehr gern
hat und schenkte mir meine Beinchen.

		Wie man die Beinchen bewegt, habe ich dann sehr bald gelernt,
und Flips und ich sind sehr schnell hierher gelaufen!«

		»Hm, hm!« meinte der Rabe.

		»Hä, hä!« grinste der Kohl.

		Pips guckte von einem zum andern, schwieg ein Weilchen und
seufzte dann: »Ja, und nun ist der kluge und freundliche Herr Flips
fort. Es hat gekracht, und er ist umgefallen.«

		* * *

		 Der Mensch hat den Hasen getötet und wird ihn fressen!«
krächzte Schwarz mit würdiger Bestimmtheit nach dieser
Erzählung.

		»Ich habe den Menschen auch gesehen! Er hat mich umgelaufen und
gesagt: »Pfui, Du stinkst!« fuhr Pips auf.

		Nun lachte Kulks und klatschte die untersten Blätter vor
Vergnügen auf die Erde, was die Kohlköpfe sonst nur tun, wenn sie
sich sehr wohl fühlen in der Sonne nach einem schönen Regen.
Schwarz aber meinte mit mitleidigem Kopfneigen: »Sie scheinen in
der Tat nicht sehr klug zu sein, mein Herr. Es war nicht der
Mensch, sondern der Hund, der Sie umgelaufen hat.

		Ich fange an zu glauben, daß Sie noch viel lernen müssen, wenn
ich nicht annehmen soll, daß es an sich töricht von Ihnen war, sich
überhaupt von Ihrem Wurzelstuhl im Walde auf die Reise in fremde
Umgebung zu begeben. Jedoch ist das ja Ihre Sache, und
Wissensdrang, wie Sie ihn beweisen, immerhin anzuerkennen.«

		»Jawohl, Herr Doktor, ich will alles wissen auf der Welt!«

		»Hä, hä!« grinste Kulks.

		»Warum lachen Sie?« fuhr ihn Pips an.

		[bookmark: page74] »Hä hä, ich
denke mir nur, daß ich nicht alles wissen möchte auf der Welt. Das
ginge gar nicht in meinen Kopf hinein, und mein Kopf ist ein sehr
guter Kohlkopf. Nein, alles möchte ich nicht wissen!«

		»Sie wissen aber, wer der Mensch ist, und das möchte ich auch
wissen,« schmollte der Kleine.

		Wohlwollend meinte der Rabe: »Seien Sie froh, daß Sie es nicht
wissen, daß Sie mit ihm noch nicht zusammengeraten sind, sondern
nur mit seinem Diener, dem Hund. Hätte der Mensch Sie gesehen, so
hätte er Sie sicher zertreten, und Sie wären zur Zeit nur noch ein
Haufen Brei. Pilze, die herumlaufen, hat er ganz gewiß nicht gern.
Also danken Sie Ihrem Glück, daß er dort hinten irgendwo stand, und
Sie nicht entdeckt hat.«

		»Ich habe niemand dort hinten stehen sehen, als es gekracht
hat!« piepte Pips erstaunt.

		»Dazu sind Sie auch zu klein, mein Lieber. Die Aussicht ist
Ihnen durch die Gräser verdeckt gewesen!«

		»Dann muß ich noch größer werden? Vielleicht so groß wie Herr
Kulks, wenn ich den Menschen sehen will?« Und sehr sehnsüchtig
reckte sich der Kleine auf seinen Füßchen.

		»Gewiß!« nickte der Rabe. »Wachsen Sie nur noch ein wenig. Es
wird Ihnen bestimmt nicht schaden. Sie sind ja noch verhältnismäßig
jung. Zwei Tage ist kein sehr hohes Alter.«

		»Ja, ich will noch wachsen. Ich will überhaupt alles, was man
muß, um viel zu sehen und sehr klug zu werden!«

		»Dieser Wille ist, wie ich schon bemerkte, lobenswert, auch bei
den Pilzen,« krächzte Schwarz weise und brach das Gespräch ab; denn
er hatte noch andere Absichten mit seinem Morgenbesuch bei Kulks,
als sich über das Wesen des Pips aufzuklären, über den er nun auch
genügend unterrichtet war.

		* * *
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freundlichem Schwanzfederwippen wandte sich der Rabe wieder an den
Kohl: »Mein lieber Kulks, wie ist es? Haben Sie heute ein Frühstück
für mich?«

		»Jo, jo, Herr Doktor, jo, jo!« grinste der erfreut. »Ein paar
fette Raupen, da, irgendwo in meiner Krause, dicht an meinem Hals.
Die haben mich schon die ganze Nacht gejuckt! Wäre Ihnen sehr
dankbar, wenn Sie sie verspeisen würden!«

		»Na, dann wollen wir mal sehen!« krächzte Schwarz begierig und
hüpfte ganz dicht an Kulks heran, der seine Blätter, zufrieden
grinsend, von ihm auseinanderbiegen und absuchen ließ. –

		Lange dauerte es auch nicht, da schnalzte der Rabe mit der
Zunge. »Ach! – ja! – prächtig! – sehr prächtig! … Hm! – hm! –
sehr gut! – sehr gut!«

		Eine große, fette Raupe verschwand in seinem Schnabel, und dann
noch eine, und dann noch eine.

		Kulks strahlte den Schmatzenden innig dankbar an.

		* * *

		 Pips hatte diesem Frühstück sehr erstaunt zugesehen.

		Der Rabe also fraß auch? – Und wieder etwas anderes? –

		Das Fressen mußte doch wohl zum Laufen gehören; denn alle, die
laufen konnten, fraßen. Es war wohl notwendig, daß er es nun auch
lernte. »Ach, entschuldigen Sie,« stotterte er und kam verlegen
näher; »was ist das?«

		»Mein Frühstück, junger Mann!« antwortete der Kauende. »Wollen
Sie auch so ein Räupchen? Sie sind delikat! Hier ist gerade noch so
eine recht saftige. – Bitte sehr!« Und er hielt ihm ein Räupchen
hin, das sich in seiner Todesangst nur so um die Rabenkralle
kringelte.

		[bookmark: page76] Pips nahm
die Raupe und bedankte sich verlegen. Er wisse aber wirklich gar
nicht, wie man? ….

		Der Alte fand das natürlich sehr einfach. »Stecken Sie das
appetitliche kleine Ding in den Schnabel und schlucken Sie es
herunter. Sie haben das doch soeben von mir gesehen!« meinte
er.

		Vorsichtig versuchte nun der kleine Welterforscher, die Raupe an
sein Sprechmäulchen zu bringen. – –

		»Au!! … Sie hat mich gebissen!« quietschte er gleich darauf
erschreckt und warf das Kringeltierchen weit fort.

		»Hä, hä – jo, jo!« grinste Kulks. »Die Raupe wollte Sie fressen.
Sie sind eben kein Tier, sondern ein Gemüse, Herr Pips!« –

		Der Rabe suchte eifrig nach der Raupe. Dabei krächzte er vor
sich hin: »Zu töricht, das Räupchen gleich fortzuwerfen! Ein
gesittetes Gemüsewesen tut das doch nicht! Da ist Kulks doch
wesentlich besser erzogen. – Wo ist es nur? – – Ah, hier!«

		Er nahm die Raupe gierig vom Boden und hielt sie hoch in der
rechten Klaue und krächzte: »Sehen Sie, Herr Laufgemüsepipspilz: So
macht man das!«

		Und damit schmatzte er sie herunter.

		Pips seufzte bekniffen: »Nein, ich möchte das nicht. Ich habe
gar kein Vergnügen dabei.«

		»Nun, mir macht so ein Frühstück einiges Vergnügen; das kann ich
wohl sagen!« lachte Schwarz und wandte sich wieder an den Kohl:
»Haben Sie noch welche? Sie waren prächtig; Leckerbissen erster
Sorte!«

		»Nein, Herr Doktor, ich glaube nicht!« grinste der und wedelte
vergnügt mit seinen Blättern; »es juckt mich keine mehr. Ich danke
Ihnen herzlichst für Ihre freundliche Entraupung!«

		»Hm, hm, wenn Sie keine Räupchen mehr haben,« meinte der
gefräßige Rabengelehrte, »so muß ich mir wohl auf dem Felde noch
ein paar Regenwürmer suchen; denn satt bin ich doch noch nicht so
recht!«
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machte er sich auf dem Feld eifrig auf die Suche, während Pips sich
verzweifelt den Kopf rieb und, mit großen Safttränen in den kleinen
Augen, seufzte, daß es doch sehr schrecklich sei, so wenig zu
wissen und zu können wie ein Pilz.

		»Das Wissen kommt noch, junger Mann!« krächzte Schwarz ihm
begütigend zu.

		»Jo, jo!« grinste Kulks und dachte sich sein Teil in seiner
fettzufriedenen Gemüseseele.

		* * *

		 Eine Zeitlang war es still. Pips wischte sich die Tränen,
Kulks duftete, wie man als appetitlicher Kohl in der Sonne zu
duften hat, und Schwarz suchte nach Regenwürmern.

		Plötzlich raschelte es leise unter der Rosenhecke, und zwischen
zwei Knospen erschien ein spitzes Näschen.

		»Guten Morgen, Herr Doktor! – Guten Morgen, Herr Doktor!« pfiff
eine feine Stimme.

		Schwarz drehte sich um, rückte an seiner Brille, guckte nach der
Stelle, von der der Pfiff kam und hüpfte dann mit erfreutem
Federwippen dorthin.

		»Ah, guten Morgen, mein schönes Fräulein Piperchen! Wie geht es
Ihnen?« –

		Und nun kam Piperchen, die kleine Spitzmaus, niedlich knicksend,
unter der Rosenhecke hervor und reichte dem alten Herrn zwei lange
Regenwürmer.

		»Bitte sehr, Herr Doktor! Ich habe Ihnen diese beiden
Regenwürmer gefangen in meinem Mausegang. Ich habe sie noch ein
wenig in bestem Sumpfwasser gepökelt; denn ich weiß, daß Sie sie
dann besonders schätzen zum Frühstück. Bitte sehr!«

		»Ah, ah!« krächzte der Alte und spreizte die Flügel; »vielen
Dank, [bookmark: page78] mein
Fräulein, vielen Dank! Ich hoffe, daß ich mich bei Gelegenheit auch
einmal erkenntlich zeigen kann für so große Liebenswürdigkeit.«

		Und damit verspeiste er die Würmer mit Kennermiene, während
Piperchen schüchtern auf Pips wies und fragte: »Wer ist denn das,
Herr Doktor?«

		* * *

		 Pips war aufgesprungen, als das Mäuschen kam. Nun machte er
Verbeugung und Kratzfuß, wie er es von Flips gelernt hatte und
nannte dazu seinen Namen sehr feierlich; Schwarz aber entschuldigte
sich, daß er vergessen hätte, vorzustellen und holte es mit
verbindlichem Flügelspreizen nach:

		»Pips, der laufende Pilz! – Piperchen, das liebenswürdigste
Mäuschen des ganzen Feldes!«

		Pips machte noch eine feierliche Verbeugung mit Kratzfuß, und
Piperchen kicherte, knicksend: »Einen laufenden Pilz kenne ich noch
nicht; aber es ist mir sehr interessant, Sie kennen zu lernen, mein
Herr! – Hi-hi-hi!«

		Pips kratzfüßelte eifrig mit beiden Beinchen.

		»Oh, ich freue mich auch, Sie kennen zu lernen, mein Fräulein!
Ich freue mich außerordentlich!« piepte er in den verbindlichsten
Tönen und dann wandte er sich an Schwarz, rieb sich mit den
Händchen verlegen den Hals und flüsterte, daß Fräulein Piperchen
wirklich die schönste Maus sei, die er sich denken könne.

		»Hi-hi-hi!« kicherte Piperchen zu Kulks, der diesen Vorgang
natürlich auch, grinsend, betrachtete; »er ist so komisch, wenn er
»so« macht!« Und dabei versuchte sie, ihm sein Kratzfüßeln
nachzumachen.

		Pips hatte dies aber gehört. Erschreckt fuhr er herum und sah
nun auch, wie sie ihm nachmachte.

		»Oh – oh – Fräulein Piperchen; ist das nicht richtig?« stotterte
er verlegen. »Sie müssen entschuldigen, mein Fräulein; aber ich
laufe noch [bookmark: page79]
nicht sehr lange, und da kann es mir leicht geschehen, daß ich
einmal die Beine verwechsele oder so etwas. Aber ich will ganz
gewiß sehr bald lernen, wie man sie auf die schönste Weise bewegt,
diese Beine. Große Mühe will ich mir geben, um Ihnen zu gefallen,
mein Fräulein!«

		Und wieder verbeugte er sich umständlich; diesmal natürlich ohne
Kratzfuß.

		Piperchen kicherte: »Hih-hi-hi! – Ich finde Sie sind sehr
liebenswürdig, Herr Pips!«

		Sie kringelte ihr langes Schwänzchen um die Taille, nahm die
Spitze in die rechte Pfote, wie das bei den Mausedamen für
besonders fein gilt, und machte einen zierlichen Knicks.

		* * *

		 Schwarz hatte das Benehmen des Paares während der ganzen
Zeit mit der Miene des Kenners beobachtet. Nun rückte er seine
Brille umständlich zurecht und meinte mit verständnisvollem
Lächeln: »Hm, hm, hm, mir scheint, daß die beiden Herrschaften
Gefallen aneinander finden?«

		Pips hielt den Kopf verlegen schief.

		»Oh, mein Herr!« krächzte der Alte gütig; »ich kann das
verstehen. Ein so reizendes Mäuschen gibt es auf keinem Felde der
Welt wieder und im Walde erst recht nicht.«

		»Gewiß, gewiß!« eiferte Pips; »das glaube ich, das glaube ich
ganz gewiß! Bei uns im Walde sind die Mäuse alle sehr häßlich, und
ich habe schon viele gesehen!«

		Schwarz wandte sich nun an Piperchen mit seinem freundlichsten
Augenzwinkern und fragte sie, wie denn ihr dieser höchst seltsame
Jüngling, dieser laufende Pilz gefalle. Es scheine ihm doch, daß er
ihr nicht so ganz gleichgültig sei, wie das im allgemeinen die
Pilze den Mäusen wären.

		Nun lächelte auch Piperchen verlegen und pfiff leise, mit
zartester [bookmark: page80]
Mäuseanmut, vor sich hin, daß Herr Pips ja sehr seltsam und
eigenartig und auch sehr galant sei. Und dann sei ein »laufender«
Pilz doch wohl etwas sehr Außerordentliches und darum Vornehmes.
–

		»Natürlich, ohne Frage!« bestätigte Schwarz sehr würdig. »Ich
kenne viel von der Welt, bin viel herumgeflogen; aber einem solchen
Wesen bin ich bisher noch nicht begegnet. Das muß ich
gestehen.«

		Er betrachtete den kleinen, kopfnickend, noch einmal von allen
Seiten, während dieser eine bedeutende Haltung einzunehmen
versuchte.

		Piperchen blinzelte Pips verschämt zu, trat von einem Pfötchen
auf das andere und knabberte an ihrem Schwänzchen.

		»Ach, ich bin sehr glücklich!« seufzte Pips aus tiefer
Überzeugung. »Es ist doch sehr schön, wenn man laufen
kann!«

		* * *

		 Mir fällt etwas ein, meine Herrschaften,« krächzte der
Rabe nach einer Zeit bedeutungsvollen Schweigens. »Sie gefallen
einander so gut; wie wäre es denn, wenn Sie ein Paar fürs Leben
würden?«

		»Aber, Herr Doktor!« pfiff Piperchen schämig; »das …
das … das … das ist doch?! … Ein Pilz … und ein
Mäuschen? …«

		»Ei, warum nicht? Herr Pips ist kein gewöhnlicher Pilz; denn er
kann laufen, und so denke ich mir die Ehe zwischen einem Laufpilz
und einem Spitzmäuschen sehr neuartig und gewiß auch glücklich in
ihrer Zukunft. Vor allen Dingen wäre aber eine Heirat zwischen
Ihnen beiden für die Wissenschaft von einer großen Bedeutung,
insbesondere zur Erkenntnis des Guten und Bösen in der Welt!« – Mit
sehr geheimnisvollem Augenzwinkern sagte dies der gelehrte
Rabe.

		»Oh ja!« quietschte Pips energisch. »Ich werde recht gerne
heiraten in Bezug auf die Wissenschaft und die Erkenntnis des Guten
und Bösen in der Welt vermehren, – wenn Fräulein Piperchen nichts
dagegen hat?«
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hatte nichts dagegen, und so war man sich einig.

		»Häh, hä, hä!« grinste Kulks.

		»Was hat der Kohl denn bei dieser höchst feierlichen
Angelegenheit zu lachen?« fuhr Schwarz herum.

		»Verzeihung, Herr Doktor! Verzeihung!« stotterte der dicke
Gemüsekopf, mühsam ernst. »Ich verzog nur die Miene ein wenig in
meiner Freude über dieses außergewöhnlich schöne Ereignis auf
unserem Felde. Jo, jo, jo! –«

		Gnädig verzeihend nickte der Rabe und meinte, daß Kulks nun ja
auch sogleich den Zeugen abgeben könne, wenn diese beiden höchst
ehrenwerten Wesen jetzt in aller Form feierlich verehelicht würden,
zur Freude des Feldes und zum Nutzen der würdigen Wissenschaft. –
Er denke, vom Kollegium der Nachteulen, der obersten Körperschaft
zur Ergründung der Weltweisheit, für die Vermittelung dieser höchst
interessanten Ehe »Piperchen-Pips« den Professorentitel zu erhalten
und werde auch dem Zeugen Kohl dann später selbstverständlich
einiges aus Erkenntlichkeit zukommen lassen.«

		Kulks grinste dankbar und meinte, daß ihm ein großer Haufen vom
besten Stalldung wohl das Liebste sein würde; besonders
augenblicklich, da das Pfützenwasser auf dem Feld zur Zeit
außerordentlich fade sei.

		* * *

		 Nun stellte der Rabe das Mäuschen und den Pips, Hand in
Hand, links vom Kohl auf, nahm selbst in würdiger Amtshaltung vor
den Dreien seinen Platz ein und krächzte sehr feierlich: »Herr
Kulks, bitte reißen Sie sich doch einmal ein Blatt aus, damit wir
ein Protokoll über den Vorgang aufnehmen können!«

		»Was, was, was? … Das ist aber … das tut mir aber weh,
Herr Doktor … Herr Professor!« stotterte der, gewaltig
erschrocken.

		»Im Dienste der Wissenschaft darf uns kein Schmerz zu groß sein,
[bookmark: page82] mein Herr!«
bemerkte Schwarz mit großer Ruhe und trat dicht an den Kohl. »Wenn
Sie aber nicht den Mut haben, so will ich mal helfen!«

		Damit blätterte er in der Krause des zitternden Kulks und –
ritsch! … hatte er ein großes Blatt herausgerissen.

		»So, da hätten wir ja schon, was uns nötig war!«

		Kulks schnitt jämmerliche Gesichter und stöhnte laut, wie weh es
täte!

		»Seien Sie still!« begütigte Schwarz. »Da es im Dienste der
Wissenschaft geschieht, wird das Kollegium der Nachteulen auch Sie
nicht vergessen um dieses Opfers willen. Lassen Sie uns jetzt keine
Zeit verlieren und wohnen Sie schweigend, wie es sich gehört für
Kohlköpfe, dieser hochwichtigen Handlung als Zeuge bei. – Im
übrigen bemerken Sie bitte, daß ich mich selber ebenfalls im
Interesse der Wissenschaft berauben werde, da ich von der
Wichtigkeit dieser Handlung durchaus überzeugt bin.«

		Damit riß er sich eine Schwanzfeder aus, hob das Kohlblatt, um
darauf mit dem Wasser der Pfütze neben Kults zu schreiben und
begann: »Also, würdiges Paar, ich bitte zunächst, meine Fragen
genauestens zu beantworten:

		»Ist der »laufende Pilz« aus der Familie der Pipse
unverehelicht?«

		»Jawohl, Herr Professor Schwarz. Ich bin noch ganz
unverheiratet!« antwortete Pips mit zärtlichem Augenaufschlag zu
seinem Mäuschen.

		»Und ist das Fräulein Piperchen aus der Familie der Spitzmäuse
gleichermaßen ledig?« fragte der schwarze Standesbeamte weiter, mit
feierlicher Wendung zu der Kleinen.

		Sie wollte antworten; da raschelte es plötzlich neben ihr, und
mit einem lauten Angstpfiff huschte sie fort.

		* * *

		 Swinhans, der Igel, kam schnaufend unter dem Rosenbusch
hervorgetrabt.

		»Uff, uff, uff! – Wo ist sie? – Uff, uff! – Da war sie [bookmark: page83] doch eben!«
grunzte er, rannte den erstaunten Pips über den Haufen und
schnarchte den Raben an: »Wo ist die Maus, die ich fressen will? –
Uff, uff! – Da war sie doch eben! – Wo ist sie, du Schwarzrock? –
Wo ist die fette Maus?« – –

		Schwarz war in höchster Entrüstung.

		»Was wollen Sie? Was fällt Ihnen ein?« krächzte er in den
höchsten Tönen; »Sie sind ein Flegel, ein Tölpel, ein unerzogenes
Schwein! Haben Sie mich verstanden? – Suchen Sie sich Ihren
Mausbraten alleine und reden Sie mich nicht an!« – –

		Damit flog er eiligst fort.

		Swinhans warf einen Klumpen Erde hinter ihm her und grunzte:
»Mach' ja, daß du fortkommst, du Schwarzrock, du Langschnabel,
plappriger!«

		Darauf schnüffelte er wieder auf der Erde herum nach der
Maus.

		* * *

		 Für Pips war das natürlich wieder ein neues erschreckendes
Erlebnis. Er hatte sich inzwischen zaghaft aufgerichtet und machte
nun vor dem grunzenden Igel seine höflichste Flipsverbeugung.

		»Entschuldigen Sie, mein Herr; was wollen Sie von Piperchen? Wer
sind Sie? Hat Ihnen Piperchen etwas getan? – Ich mache Sie darauf
aufmerksam, daß Piperchen meine …«

		»Uff! – Halt's Maul!« schnarchte der Igel herum und warf dem
Kleinen einen Erdklumpen an den Kopf. »Wo ist sie? – Wo ist der
Leckerbissen mir wieder hingeschlüpft? – Uff, uff! – Verdammt! –
Natürlich ist sie wieder ins Loch gewitscht!« – –

		Wütend wühlte er mit dem dicken Rüssel die Erde ringsum auf und
verschwand dann allmählich, schnarchend und grunzend, in den
Feldfurchen.

		* * *

		[bookmark: page84]

Pips wischte sich die Erde vom Kopf und aus den kleinen Augen,
mußte ein paarmal niesen und seufzte sehr tief auf aus seiner
entsetzten Seele.

		Kults aber grinste wieder und meinte, daß er das schon kenne.
Swinhans sei öfter hier auf seiner Mausejagd, und den dürfe man
nicht stören; dann würde er schrecklich.

		»Ja, er ist sehr schrecklich!« klagte Pips. »Es ist überhaupt
hier sehr schrecklich gewesen! Flips war so freundlich und ist tot!
Piperchen war so hübsch und ist fort! Der Herr Professor Schwarz
war so klug und ist auch fort! – Nun bin ich wieder ganz allein! –
Ach, es ist schrecklich!«

		»Ganz allein?« … bemerkte Kults, etwas beleidigt und mit
großer Würde; »ich bin doch hier, mein Herr! Sie sind doch nicht
allein, wenn edler Kohl neben Ihnen auf seinem Throne duftet!«

		»Sie können ja nicht laufen!« meinte Pips verächtlich.

		»Das will ich auch gar nicht und Ihnen kann ich nur den Rat
geben, mit dem Laufen aufzuhören. Sie sind ein Gemüsewesen, so
scheint mir das jetzt immer deutlicher, und können beim Laufen nur
schlechte Erfahrungen machen.«

		»Dann will ich fliegen!« quietschte der Kleine kühn auf.
»Professor Schwarz war sehr klug und der ist geflogen. Vom Fliegen
wird man am klügsten, und ich will schrecklich klug werden!«

		Nun lachte Kulks so, daß er ordentlich wackelte und meinte, Pips
sei völlig verrückt. Der aber stellte sich in seiner kühnsten
Haltung vor ihn und erklärte ihn für einen dummen Kohlkopf, der
niemals ein kluger Kohlkopf werden würde. Gemüsewesen seien dumm.
Die Külkse seien Gemüsewesen; aber die Pipse seien das nicht. Die
Külkse würden angeknabbert und schnabuliert; die Pipse brauchten
sich das nicht gefallen zu lassen. Die Pipse könnten laufen und,
wenn sie wollten, dann könnten sie auch fliegen!

		Während Kulks trotz dieses Schimpfens weiter lachte und grinste,
wendete sich der kleine Weltforscher verachtungsvoll von ihm ab,
schwang [bookmark: page85] sein
Kleeblättchen in der Luft und rief: »Kleeblättchen, ich wünsche mir
das Fliegen! Sehr weit von hier fort will ich fliegen! Dorthin will
ich, wo alle fliegen und, wo man von hier nur hinkommt, wenn man
fliegen kann; wo kein Swinhans ist und kein Hund und kein dummer
Gemüsekulks!« – –

		Ein Blättchen fiel vom Stiel, und im gleichen Augenblick flog
er, wie ein kleiner Ball, über Kulks und den Rosenbusch hoch hinauf
in die Luft.

		»Nanu!« kohlte Kulks, ein wenig erstaunt; »nun kann er doch
fliegen?« –

		Er wollte ihm nachgucken; aber sein Hals war zu dick; er konnte
sich nicht umdrehen in der Blätterkrause und so begnügte er sich
damit, seine weiseste Denkermiene aufzusetzen und den Kopf zu
schütteln über die Seltsamkeiten, die einem im Gemüsedasein doch
begegnen können.

		* * *

		ast du das gesehen Rippel?« gackerte Ruppel leise.

		»Ja, ich finde, daß das alles sehr sonderbar war!« gackerte die
Henne.

		»Soll ich mal schnell zum Kohl herüberlaufen und ihn fragen, was
das zu bedeuten hatte?« meinte der Hahn. »Ich kann dir ja gleich
ein paar fette Raupen mitbringen …«

		»Daß du mir hierbleibst!« fuhr sie auf. »Ich habe Angst, und den
ganzen Vormittag gehst du mir nicht vom Nest! Ein paar Bremsen
darfst du fangen, wenn sie hier vorbeisummen; sonst wird mir hübsch
am Waldrand zu Hause geblieben!«

		»Na ja,« meinte Ruppel und duckte sich zufrieden.

		Er hatte nämlich auch gewaltiges Herzklopfen gehabt während der
ganzen Zeit, obschon er ein stolzer Hahn war, der gern mit seiner
Tapferkeit in seiner Verwandtschaft prahlte. – Der Schuß vorhin,
der Hund auf dem Feld, und nun auch noch dieser Abflug des
sonderbaren [bookmark: page86]
Laufpilzes? – – Das war doch ein wenig viel, selbst für die
tapferste Rebhuhnseele. –

		»Ich will lieber nicht hinter ihm herfliegen,« piepte
Trillerchen neben seiner kleinen Frau ganz leise. »Ich habe dich
viel zu lieb, als daß ich dich an einem Morgen allein ließe, an dem
soviel Gefährliches auf unserm Feld geschehen ist. Heute Mittag
aber fliege ich wieder hoch ins Blaue, fange dir dicke Mücken und
singe dir mein schönstes Lied.«

		»Ja, du bist ein gutes Männchen,« piepte sie glücklich und beide
schnäbelten sich mit ihren zärtlichsten Lerchenküßchen. – [bookmark: page87]
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		Drittes Kapitel.

In der Luft
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		 Summ! – – summ! – – flog Pips durch die Luft; immer höher
und höher, den schönen, weißen Wolken entgegen, die im Tiefblau des
Himmels schwammen.

		Zuerst, als er so plötzlich den Boden unter seinen Füßchen
verlor und wie von einer unsichtbaren Macht in die Höhe hinauf
gerissen wurde, bekam er doch ein wenig Angst; auch sauste die Luft
ihm gewaltig um seinen kleinen Leib, weil er sehr schnell flog. Er
zog seine neuen Beinchen hoch an die Brust und umschlang sie eng
mit den Ärmchen, so daß er wirklich wie ein kleiner Ball
aussah.

		Aber diese Angst dauerte nicht lange; denn es geschah ihm nichts
Böses, und alles, was er nun sah und hörte, war ihm so neu und
seltsam, daß bald die Neugier und Freude in seinem Köpfchen über
die Furcht in seiner kleinen Brust siegte.

		[bookmark: page90] »Summ! –
Summ! – Summ!« sang die Luft ihm in den Ohren und wiegte ihn jetzt
weich und warm.

		»Wirklich, das Fliegen ist ja lange nicht so mühsam wie das
Laufen!« dachte der kleine Weltsegler.

		Beim Laufen mußte man immer über die kleinen Wurzeln und Gräser
turnen und dabei fiel man so leicht auf die Nase; oder man tat sich
an den Beinchen mit den Dornen weh. Beim Fliegen tat aber gar
nichts weh, und man konnte auch nicht hinfallen. Vor allen Dingen
aber brauchte man das Fliegen nicht erst zu lernen, wie er das
Laufen so mühevoll hatte lernen müssen von Flips, trotzdem das
Fliegen soviel schneller war als das Laufen.

		Er hatte sich das Fliegen sehr mühevoll gedacht, wenn er früher
einen Vogel fliegen sah; aber jetzt? …

		* * *

		 Ganz gewiß sind die Pipse mit den kleinen Vögeln sehr viel
näher verwandt als mit den dummen, gefräßigen, häßlichen und bösen
Lauftieren da unten auf der Erde oder gar mit den blöden
Kulksköhlen!« So dachte Pips und flog immer weiter in der weichen,
wiegenden Luft; immer höher und höher hinauf, einem wunderschönen,
weißen, vom Sonnenlicht überstrahlten Wolkenberg entgegen.

		Weit unter ihm breitete sich die Erde aus mit ihren Feldern,
Wäldern und Wiesen wie ein wunderschöner Teppich in der goldenen
Luft des Morgens.

		Was er, der kleine Pilz, nicht alles sehen konnte! Keine Eiche
war so hoch, daß sie so viel hätte überblicken können, wie er, der
kleine Pilz, es jetzt konnte. Nur die Vögel konnten so weit sehen,
und er war ganz gewiß jetzt den Vögeln sehr ähnlich; so dachte er
und schwenkte glücklich die kleinen Ärmchen in der Luft, als seien
es Flügel.

		[bookmark: page91] In den
hohen, silbernen Wolkenberg, der vor ihm im Blauen schwamm, wollte
der kleine Neugierige nun hinein, um zu erforschen, was darin sei,
und selig segelte er, die Ärmchen und die Beinchen weit
ausgestreckt, durch die Lüfte und quietschte vor Vergnügen. –

		* * *

		usch! – – – flog plötzlich Fräulein Zwitscherchen, die
Schwalbe, an dem zappelnden Kleinen vorbei.

		»Witt, witt, witt, wer sind Sie? – – Witt, witt, witt, was tun
Sie in der Luft? – – Witt, witt, witt?« …

		So zwitscherte sie und schoß pfeilschnell um den Kleinen herum,
der, durch ihre Plötzlichkeit sehr erschreckt, Ärmchen und Beinchen
wieder eng an den Leib drückte, gar nichts sagte und sie nur
anstarrte.

		»Witt, witt, witt, wer Sie sind, frage ich Sie! – – Sie sind
doch kein Vogel, witt, witt, witt, mit Ihrem plumpen Leib, witt,
witt, witt, und ohne Flügel, witt, witt, witt! – Sie sehen ja aus
wie ein Stein, witt, witt, witt; ja, ja, genau wie ein Stein, witt,
witt! – Aber die Steine können doch nicht fliegen, witt, witt,
witt! – Oder sind Sie vielleicht doch ein Stein, witt, witt, witt,
den jemand so hoch geschleudert hat, witt, witt? – – Sie, so
antworten Sie mir doch, wenn Sie kein Stein sind, witt, witt,
witt!« …

		So zwitscherte sie weiter, schoß über ihn hin, unter ihm durch,
rechts herum, links herum, und stieß ihn zuletzt mit ihrem langen,
schwarzen Flügelchen an, daß er sich ein paarmal überkugelte in der
Luft.

		»Sie, wer sind Sie, witt, witt, witt?« …

		Durch diesen Puff fand er nun doch seine Sprache wieder. Die
Schwalbe benahm sich so herausfordernd gegen ihn, der doch auch
fliegen konnte wie sie!? – – Sehr beleidigt war er.

		»Sie wünschen zu wissen, wer ich bin? – Ich bin Pips, der Pilz,
der fliegen kann, wie Sie es können, und verbitte mir diese
Anrempeleien [bookmark: page92]
in der Luft!« platzte er heraus und stieß böse mit dem einen
Beinchen nach ihr.

		»Witt, witt, witt … hi, hi, hi … witt, witt,
witt … hi, hi, hi …!« lachte sie laut und segelte hoch
über ihm. –

		»Ein Pilz sind Sie? ein Pilz? – Witt, witt, witt; ein Pilz kann
doch nicht fliegen! – Witt, witt, witt … hi, hi, hi! – Ein
Pilz sitzt doch im Walde auf seinem Wurzelstühlchen! – Hi, hi,
hi … witt, witt, witt! Ein Pilz sind Sie doch nicht, witt,
witt, witt? – Etwas ganz Verrücktes sind Sie, hi, hi, hi! So etwas
Verrücktes habe ich noch nie gesehen, witt, witt, witt! – Und ich
habe doch schon die ganze Welt gesehen, witt, witt, witt! – Ich bin
doch Zwitscherchen, die Schwalbe! – Aber ein Pilz, der fliegt?? –
So etwas Verrücktes, hi, hi, hi!« … So lachte das Schwälbchen
weiter und schoß um den Kleinen herum, bald über ihm, bald unter
ihm, so schnell, daß er gar nicht wußte, wo sie immer war und – –
puff! … da hatte sie ihm schon wieder einen Stoß mit dem
Flügel gegeben, daß er herumkugelte und nicht wußte, wo oben und wo
unten war.

		»Hi, hi, hi!« hörte er sie neben sich, über sich, unter sich
lachen. »Witt, witt, witt, ein fliegender Pilz? – So etwas
Verrücktes! …

		Und er sah ihren weißen Leib, ihre schwarzen Flügelchen, ihr
weit offenes Schnäbelchen auf allen Seiten, so daß ihm ganz
schwindlig und wirr in seinem dicken Pilzköpfchen wurde, und er
schließlich die Augen zukniff.

		»Pfui, da kommen die Spatzen!« zwitscherte Zwitscherchen
plötzlich. »Das ist eine freche und stinkrige Mistgesellschaft, mit
der ich nichts zu tun haben will!«

		Und damit schoß sie in einem großen Bogen hinter Pips in die
Tiefe.

		»Witt, witt, witt … hi, hi, hi! – Ein fliegender Pilz! – So
etwas Verrücktes!« … hörte er noch ihr Lachen und Zwitschern
aus weiter Ferne herauf. – –

		* * *
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Vorsichtig machte er die Augen auf und ließ die Händchen
vom Leib ab.

		Das war ja ganz schrecklich gewesen, wie die kleine Schwalbe ihn
verhöhnt hatte! Er war sehr böse auf sie.

		Aber nun war sie fort und zwar vor den Spatzen fortgeflogen. Die
Spatzen kannte er noch nicht; aber, weil die Schwalbe vor ihnen
fortgeflogen war, so hatte er sie eigentlich schon gern und, als er
nun hinter sich ein lautes Schwirren in der Luft hörte, wandte er
vorsichtig und neugierig den Kopf, um seine Befreier zu
betrachten.

		Ein Schwarm von Spatzen fegte heran.

		* * *

		 Wohl hundert Sperlingsmännchen machten unter Führung ihres
Stärksten, des Oberspatzen Schwips, eine Abenteuerreise in der
Frühluft, während ihre Weibchen unten in ihren Nestern
brüteten.

		Zuerst waren sie eine ganze Weile ziemlich dicht über der Erde
hin und her geschwirrt, hatten Mücken und Fliegen gefangen und mit
ihrem lauten Geschrei und ihrer dreisten Gassenbubenfrechheit die
anderen Vögelchen geärgert, wie sie das immer tun; plötzlich aber
sah Schwips hoch oben in der Luft den Pips und das Schwälbchen,
stieß ein schrilles »Schilp, schilp« aus, und alle guckten, wie auf
Kommando, nach ihm und dann dorthin, wohin er guckte.

		»Seht da oben!« … schrie er; »da fliegt die dumme Schwalbe
um ein Äpfelchen, das vom Wind getrieben wird! Sie will es fressen!
Das soll sie nicht! Das wollen wir uns holen! – Treng,
tertettettett!« …

		»Ja, das wollen wir haben! – Treng, tertettettett!« …
schrieen sie alle und – schwirrrr! … schossen sie in die Höhe
hinauf.

		* * *
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Spatzen den beiden mit lautem Geschilpe näher kamen, flog
Zwitscherchen, wie wir schon wissen, fort, und Pips blieb allein,
sich neugierig umguckend.

		Seine Freude, daß sie ihn vom Schwälbchen befreit hatten,
verwandelte sich aber bald von neuem in Furcht und Sorge, als es
ihr gieriges Geschilpe hörte und so knäuelte er sich wieder, wie
vorher, eng zusammen.

		»Ei, ei!« … schrie Schwips; »das ist ja ein herrliches,
großes Pferdemistäpfelchen! Wunderbar ist nur, wie es von der
Straße durch den Wind so hoch hinauf getrieben werden kann! Es muß
recht leicht sein; aber hoffentlich ist es darum nicht weniger
saftig und soll uns zum Frühstück gut schmecken! – Grüh, grüh,
grüh... treng, tertettett!« …

		»Grüh, grüh, grüh … treng, tertettet!« … schrien sie
alle gierig durcheinander. »Ei, ei, der soll uns gut schmecken!« –
Und schwirrrr! … waren sie auch schon von allen Seiten um ihn
her.

		Pick! – hatte ihn Schwips, als erster in den Leib gekniffen.

		»Au!« … quietschte er ängstlich und böse zugleich; »was
wollen Sie alle von mir? Ich bin nicht ein Pferdeäpfelchen zum
Fressen! Ich bin Pips, der Pilz, der fliegen kann!« –

		Mit Armen und Beinen strampelte er verzweifelt um sich gegen die
höchst erstaunten Spatzen.

		»Ja, tertettettett! … Es ist wahr! Du bist kein Äpfelchen!
Du schmeckst ganz greulich!« … schrie Schwips und schüttelte
den Kopf mit geplusterten Federn. »Pfui, pickt nicht nach ihm! Er
schmeckt wie ein alter stinkiger Pilz, mit dem man sich nur
Bauchschmerzen holen kann!« –

		»»Pfui, trettettett! – Pfui, trettettett!« … schrieen die
andern alle; ein alter, stinkiger Pilz, mit dem wir uns nur
Bauchschmerzen holen können?« – Und schwirrr, schwirrr! …
schoß der ganze Schwarm wieder in die Tiefe hinab, aufs Feld, woher
sie gekommen waren. –

		* * *
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zitterte am ganzen Leibe; denn das war ja wirklich schlimm
gewesen.

		Schrecklich weh hatte der Kniff von dem frechen, gierigen
Oberspatzen getan. Auffressen hatten sie ihn gewollt; so, wie der
Kulks immer gefressen wurde, so hatten sie ihn auch fressen wollen.
Da war die Schwalbe ja noch viel besser gewesen als die
Spatzen.

		»Na, ich habe ihnen aber nicht geschmeckt! Sie haben es gemerkt,
daß ich nicht zu fressen bin wie die Köhle; daß ich Pips bin, ein
Pilz, der fliegen kann wie sie selbst!« So dachte er, sich
tröstend, befühlte die Stelle, an der ihn Schwips gekniffen hatte,
die auch noch immer etwas schmerzte, aber doch ganz geblieben war
in der Haut, und richtete sich dann vorsichtig wieder auf aus
seiner krummen Haltung.

		Hätte er sich nicht so zusammengeduckt, dann hätten die Spatzen
ihn gewiß nicht für ein Roßäpfelchen gehalten, dachte er und
streckte Ärmchen und Beinchen wieder weit von sich, damit man ihn
in der Luft nun auch wirklich erkennen könne als den, der er war;
als einen fliegenden Pilz.

		Nun war er schon ganz nahe der großen, leuchtenden Wolke.

		»Wie es wohl in dem großen Lichtberg aussehen mag?« dachte er
und riß in seinem forschhungrigen Köpfchen, daß sich von der
Aufregung der letzten Erlebnisse schon ordentlich gerötet hatte,
die kleinen Augen weit auf.

		Gleich darauf segelte er mit weit ausgebreiteten Armen in den
silbernen Nebel hinein.

		* * *

		 Ach ja, das war wieder schön für den kleinen
Allerweltsneugierigen! –

		Der helle Wolkennebel strich ihm weich und feucht um den Leib.
Es war fast so ein Gefühl, so ein urwohliges, wie er es am Morgen
gehabt hatte, als das Taumariechen ihn erfrischte.
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Fliegen war wirklich schöner als das Laufen, und er hatte schon
fast den großen Ärger vergessen, den er durch die Spatzen und das
Schwälbchen soeben noch gehabt hatte.

		Selig reckte er alle Glieder und piepte einen langen
Pipsfreudenton.

		Husch! – – war plötzlich die Wildtaube neben ihm, die auf ihrem
Morgenflug auch durch die Wolke strich und seinen Freudenpiepser
gehört hatte.

		»Rudiguh, rudiguh!« rief sie höchst erstaunt, als sie ihn sah.
»Rudiguh … was soll denn das bedeuten? – Ein Pilz, ein
richtiger Pilz, hier oben in der Wolke? – Ein Pilz, der fliegen
kann? – Rudiguh … turrr, turrr! – Das ist seltsam und sehr
wunderbar! …«

		Und sie klatschte mit den Flügeln, nickte mit dem Köpfchen neben
Pips und gurrte: »Gestatten Sie, mein Herr fliegender Pilz, daß ich
mich vorstelle: Mein Name ist Fräulein Gurr, die Taube! – Darf ich
vielleicht fragen, wer Sie sind? Einen fliegenden Pilz sah ich noch
nie! Sie sind etwas sehr Neues und sehr Wunderbares in der
Luft!«

		Na, das gefiel dem kleinen Reisenden!

		Endlich kam doch jemand, der ihn gleich als Pilz erkannte und
zwar als fliegenden Pilz; und mit stolzester Miene und einer
Verneigung, so würdig, wie es ihm in der Luft möglich war,
erwiderte er:

		»Es freut mich sehr, Sie kennen zu lernen, mein Fräulein. Mein
Name ist Pips, Pips der laufende und fliegende Pilz, und ich
befinde mich augenblicklich auf einer großen Reise, um die Welt
etwas zu erforschen.«

		Und wieder nickte sie eifrig mit dem Köpfchen und flog,
flügelklatschend, um den kleinen Weltreisenden. Dazu gurrte sie:
»Es ist mir außerordentlich interessant, mein Herr Pips, daß ich
Ihnen begegnete; denn wirklich, einen fliegenden Laufpilz sah ich
bisher noch nicht und bin doch schon recht viel herumgekommen in
der Luft. Auf der Erde im Walde, im Moose, auf dem Felde und auf
Wiesen sah ich viele junge und ältere Herren und Damen Ihrer
Familie. In der Luft aber, fliegend und mit kleinen [bookmark: page97] [bookmark: page98] [bookmark: page99] Beinchen zum Laufen, sind Sie in
Wahrheit der erste unter den Pilzen, der mir begegnet.«

		[image: Bild: Hans Baluschek]
Die Reise in der Luft: der zweite Wunsch



		»Ja, ich bin auch in dieser Hinsicht ein sehr bevorzugter Pilz,«
meinte er sehr stolz. »Der Mooskönig hat mir die Beinchen geschenkt
und das Fliegen erlaubt, weil er mich ganz besonders lieb hat und,
weil er weiß, daß ich sehr klug werden will. So klug will ich nun
werden, wie alle Tiere und Pflanzen zusammen sind!«

		* * *

		 Oh ja! nickte das Täubchen eifrig; »das kann ich Ihnen
wohl nachfühlen, Herr Pips, und es würde mir Freude machen, wenn
ich Sie heute früh ein wenig begleiten könnte auf Ihrem
Forscherflug. Wenn Sie nur ein klein wenig schneller fliegen
möchten. Ich fliege nämlich sehr schnell und könnte Ihnen dann
vielleicht, bei gemeinsamem Fluge, noch manches Neue in der Weite
der Luft zeigen, das Ihnen sonst wohl entgehen würde!«

		Dazu flog das Täubchen immerfort, flügelklatschend und
kopfnickend, um den beglückten Pips herum.

		»Ja, schneller kann ich leider noch nicht fliegen, Fräulein
Gurr,« meinte er mit bedauernder Miene und zappelte verzweifelt mit
den Ärmchen. »Ich weiß auch gar nicht, wie ich das machen soll. Das
müßte ich erst von Ihnen lernen, wie ich das Laufen von Herrn
Flips, dem Hasen, gelernt habe.«

		Mit freundlichem Gurren flog sie, auf diese Bemerkung hin,
plötzlich dicht unter ihn und bat ihn, doch auf ihrem Rücken Platz
zu nehmen; es würde ihr große Freude bereiten, einen so klugen
Forscher mit schnellem Flügelschlag durch die Welt zu tragen.

		Das gefiel ihm natürlich wieder sehr.

		Er strahlte über sein ganzes, rundes Pipsgesichtchen, breitete
die [bookmark: page100]
kleinen Beinchen aus und nahm auf ihrem schönen bläulichen
Federrücken, dicht hinter ihrem grün schimmernden Hälschen als ein
kleiner Reiter Platz.

		* * *

		 Rudiguh, rudiguh, rudiguh!« gurrte das Täubchen
freundlich: »bitte halten Sie sich nur recht fest, da wir jetzt
schnell aus der Wolke herausfliegen wollen, um Aussicht zu haben.
Hier im Wolkennebel kann man nämlich nichts Neues sehen und
entdecken. Es ist nur ein glücklicher Zufall, daß ich Sie hier
traf, mein Herr Fliegelaufpilz, weil ich Ihre Stimme hörte!«

		Husch!! – – flog Fräulein Gurr pfeilgeschwind vorwärts, daß
unserm Pips die Luft nur so um das Köpfchen brauste, und er sich
dicht an ihr weiches Federkleid schmiegen mußte, um von dem
gewaltigen Wind nicht heruntergeblasen zu werden.

		So ging es noch eine ganze Weile durch die Wolke; dann aber
wurde der Nebel dünner und dünner und – plötzlich waren sie wieder
unter blauem Himmel und hatten eine weite, weite Aussicht über die
sonnenbestrahlte Welt unter sich. –

		* * *

		 Die roten Dächer eines Dorfes leuchteten am Rande großer,
grüner Felder zu dem kleinen Fliegerpaar herauf. Nicht weit davon
sahen sie über einen großen Wald hin, in dessen Mitte ein weiter
See das Blau des Himmels spiegelte.

		Ja, das war schön!

		Fest mit den Händchen am Hals der Taube, richtete Pips sich ein
wenig auf und gab seiner Freude durch einen langen Quietscher
Ausdruck.

		»Nicht wahr, mein Herr, ist dies nicht eine sehr schöne
Aussicht?« gurrte die kleine Taube und bog ihr Köpfchen zurück.

		»O ja, o ja, Fräulein Gurr!« meinte er und beugte sich dicht
neben [bookmark: page101]
[bookmark: page102] ihren
Kopf, da es doch noch immer sehr schnell ging. »Was ist denn das
Rote da unten, das am Rande von dem Grünen liegt?«
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		»Das sind die Dächer von einem Menschendorf, in dem es sehr viel
Schönes für uns Tauben gibt, was die Menschen liegen lassen, und
wir uns dann immer holen können.«

		»Aber die Menschen sind doch ganz schrecklich! Das haben alle
mir gesagt, die sie kennen,« antwortete Pips. »Ich habe sie ja noch
nicht gesehen; aber ich habe den Karo gesehen, der mit ihnen
befreundet ist und der ist sehr scheußlich. Umgelaufen hat er mich
und gesagt: »Pfui, du stinkst!« und dann hat er den Flips in seinem
großen Maul fortgetragen, den der Mensch totgeknallt hatte, damit
er ihn aufessen kann. Flips aber hatte mich doch so lieb das Laufen
gelehrt! – – Nein, der Mensch ist schrecklich!« –

		»Zu uns Tauben ist aber der gewöhnliche Mensch nicht so
schrecklich. Man muß sich nur vorsehen, wenn er knallt. Dann sieht
er immer grün aus und hat so eine Röhre in der Hand, aus der es
knallt. Er sieht aber sehr selten grün aus und, wenn er anders
aussieht, ist er immer sehr freundlich.

		Natürlich sind wir Wildtauben immer sehr vorsichtig und kommen
dem Menschen nicht allzunahe; auch, wenn er nicht so grün aussieht.
Man kann nämlich in der Welt nie vorsichtig genug sein, besonders
so großen Wesen gegenüber, wie der Mensch eines ist. Wir kennen ihn
ja auch nicht so genau, wie die Haustauben, unsere Vettern und
Basen, ihn kennen, die bei ihm in seinen Dörfern wohnen.

		Die pflegt er und hütet und streichelt sie, und Hunger haben sie
niemals sehr, weil er ihnen immer alles hinträgt, was gut schmeckt.
Die Haustauben sind auch viel dicker als wir, weil wir doch
manchmal, besonders im Winter, recht nach unserem Essen suchen
müssen und hungrig sind.« –

		So erklärte Fräulein Gurr, die Wildtaube, ihrem kleinen
Pilzreiter die Menschen nach den Erfahrungen, die sie mit ihnen
gemacht hatte.

		* * *
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Pips besann sich ein Weilchen und meinte dann, daß es doch
sonderbar sei, daß alle, die liefen und flögen, hauptsächlich wegen
des Fressens liefen und flögen und immer vom Hunger erzählten. Er
könne doch auch laufen und fliegen; aber fressen möchte er nicht
und, was Hunger wäre, das wisse er eigentlich auch nicht.

		»O, das ist etwas ganz Schlimmes, und man kann dadurch sterben!«
gurrte die kleine Taube.

		»Nun ja, Ihr macht Euch ja auch alle tot oder tut Euch so weh
mit Beißen und Fressen durch den Hunger! Ich bin doch froh, daß die
Pipse keinen Hunger haben, der Euch anderen so weh tut und Euch
alle so böse macht!« antwortete er ihr.

		»Ich bin doch nicht böse, Herr Pips?« gurrte sie ganz
entrüstet.

		Nun schämte er sich, schmiegte sein Köpfchen an ihres und
beteuerte ihr seine Überzeugung, daß er sie ganz gewiß nicht für
böse halte, daß sie, im Gegenteil, sehr gut sei, noch viel besser
als Flips, da er auf ihr reiten dürfe, doch über die weite Welt hin
und, da sie ihm so viel Neues erzählt hätte. Man könne sicher sehr
gut sein, auch, wenn man Hunger hätte und fressen müsse. –

		»Ja, man kann auch fressen und sehr gut sein, Herr Pips!« gurrte
sie sehr energisch und klatschte mit den Flügeln.

		* * *

		 In ihrem Schnellflug waren sie nun schon über dem See, und
Pips bat seine kleine Trägerin, ihm doch zu sagen, was denn das
wäre, das da unten, so hell und blau wie der Himmel, aus dem
dunkelgrünen Walde heraufleuchtete.

		»Das ist der See auf dem« … und plötzlich zuckte sie
zusammen, mitten in der Antwort, und zwar so stark, daß Pips hoch
im Bogen und köpflings von ihrem Hals flog; dann schrie sie
angstvoll: »Rudiguh … der Falke Pfeilstoß kommt, der mich
fressen will!« und schoß blitzschnell in die Tiefe. –

		Pips überpurzelte sich mehrere Male in der Luft, preßte Händchen
[bookmark: page104] und
Beinchen dicht an sich wie vorher und kniff die Augen zu, denn er
hatte einen großen Schreck bekommen. Dann aber hörte er noch einen
lauten Schmerzensschrei seiner kleinen Freundin und, als er
ängstlich hinschielte, sah er, wie der Falke sie in der Luft in den
Krallen hatte und ihr den Hals mit grimmiger Lust zerriß. –

		Ihm war ganz schwindlig vor Schreck. O, wie fürchterlich war
doch das Fressen auch hier in der Luft! Es war fast noch
schrecklicher als unten auf der Erde! Genau so wie Karo, der Hund,
den guten Flips im Maule gehabt hatte, hatte der Pfeilstoß, der
Falke, das Fräulein Gurr im Schnabel! Alle seine Freunde wurden so
gefressen!

		Und er kniff wieder die Augen zu und purzelte weiter durch die
Luft herunter, immer tiefer und tiefer, dem See entgegen, nur mit
dem einen Wunsch in der Pipsseele, daß der grimmige Falke ihn nicht
auch noch beißen möchte; denn ganz gewiß würde der noch viel
schlimmer beißen, als Schwips der Oberspatz, ihn gebissen hatte. –
[bookmark: page105]
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		Viertes Kapitel.

Auf dem See
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[bookmark: page107]

		[image: Bild: Hans Baluschek]

		 Tiefblau lag der große See unter dem klaren Himmel im
grünen Kranz seiner Wälder. Ein zarter Windhauch flüsterte im
Schilf an den Ufern, und kleine Wellen wiegten leise die Blätter
und Blüten der großen Seerosen.

		Ein Fest wurde im Reich der Libellenprinzessin Zimbla
gefeiert.

		Großer Hofstaat von Libellen und bunten Schmetterlingen war auf
den Seerosenblättern und Blüten versammelt um seine kleine
Herrscherin, die im Kelche der größten, voll erblühten, weißen
Wasserrose ihren Blumenthron gefunden hatte.

		Der Fuchsfalter und der Trauermantel, Adjutant und Hofgelehrter
der Prinzessin, hatten links, das Pfauenauge und der
Zitronenfalter, ihre Zeremonien- und Schatzmeister, hatten rechts
hinter ihr auf den höchsten Blätterspitzen der Seerosenblüte Platz
genommen. Der Kohlweißling stand als Speisemeister mit seinem
silbernen Kännchen voll Blütensaft in [bookmark: page108] würdigster Amtshaltung neben
ihr, und ein Chor von bunten Libellenmädchen tanzte zur Musik eines
Grillenorchesters auf dem größten Seerosenblatt seinen reizenden
Reigen vor dem Blumenthron der kleinen Insektenfürstin.

		Alle Flügelchen schwangen, alle Schwänzchen wippten, und alle
kleinen Köpfchen nickten fröhlich im Tanz zu der niedlichen Melodie
des Rillipilliwalzers, der von dem Grillenkapellmeister Zirp eifrig
von einem Schilfrohrblatt aus dirigiert wurde.

		Drei häßliche Regentage waren gewesen, und heute, nach
Wiederkehr des schönen Sonnenscheins, feierten die kleinen Licht-
und Blumenfreunde das Freudenfest.

		* * *

		 Als der Tanz beendet war, neigte sich Zimbla mit
freundlichem Lächeln zu den zierlichen Tänzerinnen und sagte mit
einem silberfeinen Stimmchen:

		»Sehr schön, meine lieben Libellenkinder,

Sehr reizvoll habt Ihr den Reigen geführt;

Und ich bestimme, daß einer jeden

Besonders süße Belohnung wird.«

		Dabei gab sie dem Speisemeister Kohlweißling einen feinen Wink,
von dem dieser mit tiefer Verneigung Kenntnis nahm, dann zu den
kleinen Tänzerinnen flog und jeder von ihnen in das weit
aufgesperrte Libellenmäulchen einige Tropfen süßen Blumensaftes aus
seinem Silberkännchen goß.

		Darauf wandte sich Zimbla zum Grillenchor und sagte, indem sie
dem Zeremonienmeister Pfauenauge einen Wink gab:

		»Und auch die Musik meines Grillenchores

War überaus lieblich zu diesem Tanz;

Kapellmeister Zirp erhält für die Leistung

Den Orden zum silbernen Seerosenkranz.«

		[bookmark: page109] Mit
großer Würdewichtigkeit verließ der Zeremonienmeister seinen
Blumenblattsitz, flog zu dem, sich tief verneigenden Kapellmeister
Zirp und hängte ihm den Orden um den Hals.

		Während das geschah, verneigten sich auch die übrigen Grillen
tief, und Zimbla sagte zum Schatzmeister:

		»Den Musikern aber, als Lohn für ihr Spiel,

Einen Extra-Dukaten ich schenken will.«

		Der Zitronenfalter flog nun, so würdig wie seine Amtsgenossen
Kohlweißling und Pfauenauge, zum Grillenchor und schob jedem der
kleinen Musiker aus seinem mächtigen Geldbeutel einen goldgelben
Honigdukaten in den Mund.

		Darauf nahmen alle ihre Plätze wieder ein, und Zimbla selbst
erhob sich von ihrem Thrönchen, breitete die kleinen Silberflügel
aus und sagte:

		»Nun möchte ich selber – es ist ja so schön –

Mich, tanzend, im Lichte der Sonne dreh'n!

Laßt singen die lieben, grünsilbernen Geigen

Den süßen Sang vom Prinzessinnenreigen!«

		Dann flog sie aus dem Kelch ihrer Thronrose auf das große
Seerosenblatt, und mit ihr flogen ihr Adjutant und ihr
Zeremonienmeister; die Grillen begannen wieder zu spielen, und sie
tanzte zwischen den beiden Schmetterlingen und mit ihnen einen
leichten und sehr lieblichen Tanz.

		* * *

		 Plumps! … fiel plötzlich Pips, wie eine kleine Kugel,
hoch aus der Luft mitten auf das große Seerosenblatt, auf dem die
kleine Libellenprinzessin tanzte.

		Alle Festteilnehmer stoben höchst erschreckt auseinander; denn
auf so plötzlichen und ganz unbekannten Besuch aus heiterem Himmel
hatte niemand gerechnet. Auf den umliegenden Schilf- und
Blumenblättern [bookmark: page110] ließen sie sich aber nach kurzem Schwirrflug
übers Wasser alle wieder nieder und guckten ein wenig ängstlich,
aber mehr noch neugierig, zu dem kleinen, sonderbaren Eindringling
herüber.

		Pips selbst saß inmitten dieser verwunderten Gesellschaft ebenso
verwundert, mit ausgebreiteten Beinen, auf dem Blatt und guckte
sich mit aufgerissenen Äugelchen um.

		Eine Zeitlang war großes Schweigen, und nur die kleinen Wellen
plätscherten zwischen den Blumen.

		Dann quietschte Pips, da ihm ja hier niemand etwas tat,
plötzlich ganz vergnügt auf, strich sich mit den Händchen über den
Kopf, guckte noch einmal ringsum und meinte: »Ach ja, hier ist es
schön; schöner als in der Luft oben, wo der böse Falke das liebe
Täubchen tot gemacht hat!« – – –

		Und wieder war es still ringsum; denn unter den anwesenden
Festteilnehmern wagte noch niemand, den so seltsamen Besuch
anzureden oder gar, sich ihm zu nähern. Alle wippten nur mit
Schwänzchen und Flügeln und guckten ihn an. Eben hatte er etwas von
einem Täubchen gesagt, das er lieb hatte; wenn er aber Tauben lieb
hatte, dann war er gefährlich; denn Tauben waren doch große Feinde
der Insekten.

		Von einem bösen Falken hatte er auch gesprochen. Falken waren
aber gar nicht böse; wenigstens nicht zu den Libellen, den
Schmetterlingen und Grillen.

		Nein, diesem seltsamen Fliegewesen gegenüber mußte man sehr
vorsichtig sein!

		Und so sagte noch niemand etwas, sondern alle guckten nur mit
ihren großen Augen neugierig wie vorher und wippten mit Flügeln und
Schwänzchen.
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Die Ankunft auf dem See



		Pips aber, dem die große Schar von bunten Tierchen gar keine
Furcht einflößte nach seinen bisherigen Erlebnissen, schon, weil
sie alle doch viel kleiner waren als er, stand nach kurzer Zeit
auf, guckte sich ganz vergnügt im Kreise um und sagte noch einmal:
»Ja, hier ist es wirklich sehr schön! [bookmark: page111] [bookmark: page112] [bookmark: page113] Fräulein Gurr hat gesagt, daß
dies ein See ist, und dann hat der böse Falke sie gebissen. – Ein
See gefällt mir! Ein See ist wirklich sehr schön!«

		Darauf verbeugte er sich nach allen Seiten, besonders zu der
Prinzessin hinüber, um die sich der engere Hofstaat gruppiert
hatte, und die ihm darum schon besonders auffiel, und fragte die
Anwesenden, wer sie denn seien, die hier auf dem See wohnten und so
bunt aussähen.

		* * *

		 Als sich der unbekannte Fremde so höflich verbeugte, gab
nun die kleine Zimbla, schon etwas von ihrer vorherigen Sorge
befreit, dem Pfauenaugeschmetterling, ihrem Zeremonienmeister einen
Wink mit einem ihrer zierlichen Beinchen. Dieser faßte sich ein
Herz, klappte seine schönen, großen Flügel auseinander, flog zum
Fuchsfalteradjutanten und flüsterte ihm etwas zu.

		Der Adjutant klappte auch seine Flügel auseinander, und beide
flogen gemeinsam auf das große Blatt zu Pips hinüber.

		Dort angekommen, näherten sie sich ihm sehr vorsichtig; der
Zeremonienmeister setzte seine würdigste Amtsmiene auf und fragte
feierlich:

		»Mein Herr, wer sind Sie und was hat dies zu bedeuten?« –

		»Ich bin Pips und bin hierher geflogen, weil ich sehr klug
werden will!« antwortete er ihnen fröhlich unbefangen.

		Alle sahen einander sehr erstaunt an, und der Zeremonienmeister
gab dem Adjutanten einen leisen Wink mit den Fühlhörnern. Darauf
zog dieser seinen kleinen Säbel, beide flogen noch etwas näher an
den vergnügten Pips, und der Zeremonienmeister sagte streng:

		»Mein Herr, mir scheint, daß dies eine außerordentlich dunkle
und sehr gefährliche Antwort ist. – Sie sind hierher geflogen, weil
Sie sehr klug werden wollen? – Mein Herr, in wessen Auftrag und Amt
haben Sie es gewagt, hier zu erscheinen? Ich werde Sie verhaften
lassen, wenn Sie sich nicht augenblicklich ausweisen können über
den Grund Ihres [bookmark: page114] äußerst gefährlich erscheinenden,
plötzlichen Eindringens in den Hofkreis unserer allerlieblichsten
und geliebtesten Herrin, der strahlenden Prinzessin Zimbla dieses
glücklichen Rosenreiches.«

		Pips ließ sich aber durch diese Strenge der klemm Schmetterlinge
gar nicht einschüchtern und meinte vergnügt, daß er sich sehr
freue, nun in einem Rosenreich zu sein und auch eine Prinzessin zu
sehen. Eine Prinzessin sei wirklich etwas sehr Schönes.

		Adjutant und Zeremonienmeister wechselten noch einen kurzen
Blick; darauf wandte sich der Fuchsfalter mit militärischem Salut
an die Prinzessin und sagte: »Ich bitte die allerlieblichste
Prinzessin, mir im Sinne der Sicherheit ihres strahlenden Thrones
und des blühenden Rosenreiches umher, die Verhaftung dieses
unheimlichen Wesens zu genehmigen, auf daß ich es von klauenfesten
Wasserkäfern in den Sumpfkerker werfen lassen kann.«

		* * *

		 Der kleinen Zimbla gefiel der Eindringling schon ein
wenig. Er hatte doch eben gesagt, daß sie sehr schön sei und so
sagte sie, daß man doch eigentlich erst, ehe man ihn verhafte, zu
erfahren suchen müsse, woher er eigentlich sei. Vielleicht sei er
gar nicht gefährlich für das Insektenreich.

		Damit wandte sie sich an ihren Hofgelehrten, den Trauermantel
und bat ihn, dies doch einmal aus seiner wissenschaftlichen
Erfahrung festzustellen.

		Der Trauermantel bewegte seine Fühlhörner höchst amtswürdig und
meinte, daß man zunächst wohl erforschen müsse, welcher Klasse von
lebenden Wesen er überhaupt der Art nach anzugliedern wäre.

		Auf diesen Vorschlag erfolgte allgemeine Zustimmung durch
Schwänzchenwippen.

		Darauf flog der Trauermantel auch zu Pips auf das große Blatt
[bookmark: page115] hinüber und
besah ihn fachwürdig von allen Seiten. Dann meinte er: »Vielleicht
ist er ein Reptil?« – –

		Alle erschraken. Pips aber, der natürlich nicht wußte, was ein
Reptil ist, grinste vergnügt.

		»Vielleicht ist er ein ausländisches Insekt?« fragte der
Zeremonienmeister; aber alle verneinten diese Frage sofort sehr
bestimmt, und der Hofgelehrte erwiderte, daß er dies in keinem
Falle annehmen möchte. Dazu habe der Fremde in seinem Wesen viel zu
wenig Grazie; auch seien seine Augen zu winzig und seine Beine zu
dick.

		Alle lächelten und nickten.

		»Vielleicht ist er ein Vogel, ein unbekannter?« warf der
Adjutant plötzlich ein, trat einen Schritt zurück und richtete
seine Säbelspitze auf Pips.

		Alle erschraken und guckten ängstlich.

		Der Hofgelehrte ging darauf in vorsichtiger Entfernung wieder um
den kleinen Fremden herum, schüttelte dann den Kopf und erwiderte,
daß er weder Schnabel noch Federn bei ihm entdecken könne; auch
hätten die kleinen Vögel unbedingt zierlichere Haltung und
Körperbau.

		Pips betrachtete seine dicken Beine, die er doch so sehr liebte
und lächelte noch immer freundlich, obgleich er im Innern
eigentlich ein wenig gekränkt war durch diese Bemerkung.

		Da äußerte sich der Schatzmeister zu der wissenschaftlichen
Erörterung, daß es auch wohl möglich sein könne, der sonderbare
Gast im Rosenreich sei ein Blümchen; freilich ein sehr sonderbares,
wohl ausländisches. –

		Vorsichtig flog darauf der Kohlweißling als Speisemeister hinzu,
beroch Pips, fuhr aber sofort entsetzt zurück und rief mit
zusammengerolltem Rüsselchen: »Oh nein, er ist kein Blümchen! Er
stinkt sehr!« –

		* * *
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Nun war Pips beleidigt. Immer wurde ihm gesagt, daß er stinke und
zornig quietschte er auf: »Ich stinke?! – Sie scheinen keine Ahnung
zu haben, was gut riecht! Außerdem brauchen Sie gar nicht so hin
und her zu raten. Ich habe schon gesagt, daß ich »Pips« bin! Ich
bin Pips, der »Pilz!« – Und in sehr stolzer Haltung verschränkte er
die Ärmchen.

		Nach einer kleinen Zeit verwunderten Schweigens aller äußerte
der Hofgelehrte bedächtig, daß das wohl eine Lüge sei; denn
laufende und fliegende Pilze gäbe es nicht. Pilze säßen auf ihren
Stühlchen und warteten, bis sie von den Maden gefressen würden.
Allerdings seien Pilze häßlich, und das träfe für diesen Fall
zu.

		Pips stampfte mit den Füßchen auf. Er war entrüstet, wie man
wohl verstehen kann. Er sollte lügen? Er sollte häßlich sein? Er
sollte stinken und von Maden gefressen werden? – – Das war zu viel!
– Entrüstet schrie er: »Ich lüge nicht! Ich bin doch ein Pilz! Aber
ich bin kein häßlicher Pilz und stinke nicht und werde auch nicht
von den Maden gefressen, weil ich so dumm bin, daß ich immer nur
auf meinem Stühlchen sitze! Ich bin ein schöner Pilz! Darum hat
mich der Mooskönig und das Taumariechen so lieb, daß sie mir ein
Wunschkleeblättchen geschenkt haben, damit ich mir alles wünschen
kann, damit ich laufen und fliegen kann, um durch die ganze Welt zu
reisen und, um alles zu sehen, was es gibt; denn ich will
schrecklich klug werden, viel klüger als alle anderen Pilze!«

		So, nun hatte er ihnen gründlich Bescheid gesagt und sah sich
stolz in dem mit Recht verblüfften Kreise um.

		* * *

		 Nachdem die Insekten auch diesen Energieausbruch des
Kleinen als ungefährlich erkannt hatten, äußerte der
Zeremonienmeister lächelnd, daß es ihm scheine, als ob der
Fremdling wirklich [bookmark: page117] noch recht wenig welterfahren sei und viel
lernen könne; denn sein Benehmen in Gegenwart eines Hofes sei wenig
weltgewandt.

		Alle wippten zustimmend mit den Schwänzchen; nur der Hofgelehrte
warnte zur Vorsicht, da man doch nicht wisse, ob es nicht höchst
verderbliche Verstellung sei, was den Fremdling veranlasse, den
Anwesenden in dieser Weise zu erscheinen.

		»Du sollst still sein, du alter Schwarzer!« schrie ihn Pips an;
»dich kann ich gar nicht leiden! Du sagst immer nur Häßliches!« Und
dann winkte er der Prinzessin mit beiden Händchen zu und
versicherte ihr, daß er sie sehr gut leiden könne. Sie habe noch
gar nichts Häßliches zu ihm gesagt und sei beinahe so schön wie das
Taumariechen. Das Taumariechen aber wäre so schön, daß man es gar
nicht beschreiben könne.

		Natürlich war Zimbla wieder sehr geschmeichelt, obwohl der
Fuchsfalteradjutant einwarf, daß man die allergnädigste Prinzessin
des Insektenreiches mit niemand an Schönheit vergleichen dürfe.

		»Ja, ja,« meinte Pips versunken; »sie sei noch schöner als
Piperchen, seine Braut, mit der er schon fast verheiratet gewesen
wäre.

		»Ist Piperchen ein schöner Schmetterling?« fragte Zimbla
neugierig.

		Auf seine Antwort, daß Piperchen kein Schmetterling, sondern
eine Spitzmaus sei, erfolgte natürlich wieder allgemeines
Entsetzen.

		»Pfui!« rief Zimbla; »eine Spitzmaus ist doch nicht schön?!«

		Pips verteidigte aber seine Ansicht sehr energisch damit, daß
auch Doktor Schwarz, der Rabe, gesagt habe, daß Piperchen sehr
schön sei; und Doktor Schwarz habe die ganze Welt gesehen und wäre
schrecklich klug.

		»Oh, der Rabe hat es gesagt? Der Rabe ist ja ein fürchterliches
Tier!« rief Zimbla.

		Pips meinte darauf, daß er das nicht finden könne. Zu ihm sei
der Rabe sehr nett gewesen. Er habe ihn mit Piperchen verheiraten
wollen und wäre nur beleidigt fortgeflogen, als Swinhans, der Igel
kam. Swinhans sei aber ein sehr greuliches Tier; denn er habe
Piperchen fressen [bookmark: page118] wollen, gerade, als sie sich mit ihm
verheiraten wollte. Darauf habe er, Pips, es Doktor Schwarz
nachgemacht und wäre auch durch die Luft fortgeflogen. Nein, Doktor
Schwarz sei ein sehr guter Vogel! Den müsse man lieb haben!

		Damit verschränkte er die Ärmchen energisch und sah sehr kühn
aus.

		* * *

		 Natürlich rief dies Benehmen des kleinen Lauffliegepilzes
bei allen wieder eine große Besorgnis hervor. Die Hofbeamten
flüsterten miteinander, und auch Zimbla war jetzt wieder recht
ängstlich.

		Als sich daher plötzlich der Adjutant mit militärischem Gruß und
der Bitte an sie wendete, die Verhaftung dieses seltsamen,
häßlichen und plumpen Wesens, aus Gründen der Sicherheit des
Reiches doch zu genehmigen, nickte sie eifrig ihre Zustimmung.

		Nun näherte sich der Fuchsfalter wieder mit gezogenem Säbelchen
dem kühnen Kleinen und rief ihm zu, daß er ihn auf Befehl Ihrer
allerlieblichsten Majestät, der Herrin des Libellen- und
Schmetterlingsreiches auf dem Rosensee, hiermit verhafte.

		Harmlos fröhlich fragte Pips, was »verhaften« sei und, ob er
dann dort oben sitzen könne bei der schönen Prinzessin? –

		Allgemeine Empörung war natürlich die Folge einer solchen Frage,
und sehr hochmütig äußerte sich der Zeremonienmeister dahin, daß
diese Frage der Beweis von einer fast unbegreiflichen,
unanständigen und daher gemeingefährlichen Dummheit des
Eindringlings sei; oder, daß ihm eine Frechheit innewohne, wie sie
unter den Insekten nicht einmal von den Mistkäfern auch nur
annähernd erreicht werde, die wegen ihrer schlechten Manieren und
ihres üblen Geruches schon dauernd vom Verkehr bei Hofe
ausgeschlossen wären. Es sei hiermit klar, daß solche Wesen wie er
ohne jede [bookmark: page119] Daseinsberechtigung im Seerosenreich wären
und entfernt werden müßten durch Verhaftung und Abführen in den
Sumpfkerker.

		»Folgen Sie mir gutwillig, damit ich nicht gezwungen werde, Sie
fesseln zu lassen!« rief der Adjutant und flog um ihn herum, immer
den Säbel auf ihn gerichtet.

		»Wie? – was? – fesseln? – fortführen?« – rief Pips; »ich will
aber hierbleiben und, wenn Sie noch einmal sagen, daß ich dumm bin,
dann werde ich ganz grimmig! Ich bin nämlich schon sehr
klug!« –

		»Man muß ihn fesseln lassen, denn er beginnt sich jetzt in
seiner wahren Natur zu entpuppen;« meinte der Zeremonienmeister,
und der Hofgelehrte bemerkte mit weisem Fühlhörnerneigen, daß er zu
der Ansicht komme, daß ein fliegender Pilz ganz gewiß unter die
ungebildeten und gefährlichen Raubtiere zu rechnen sei.

		Alle nickten; der Adjutant aber winkte nach dem Schilfwald
herüber und rief, daß einige klauenfeste Wasserkäfer mit
Spinnwebseilen kommen sollten, um den gefährlichen Banditen zu
fesseln und sofort abzuführen.

		Fünf dicke, platzbeinige Wasserkäfer brummten gleich darauf
heran.

		Sie hatten sich aber noch nicht auf der Blattkante bei Pips
niedergelassen, als plötzlich ein lautes »Uaaaaaar!« ertönte. –
–

		Schwirrrr! … waren im Augenblick alle Anwesenden, wie von
einem Windstoß, fortgeblasen, und Pips stand allein auf seinem
großen Blatt.

		* * *

		Uaaaaaaar!« … schrie es noch einmal und, als der
erstaunte Kleine sich umdrehte, sah er »Pamps«, den Frosch, aus dem
See heraus plump und mühsam auf die Blattkante kriechen.

		»Weg sind sie wieder alle, die verdammten Libellen! Sie
schmecken doch so gut; aber sie fliegen mir zu schnell! Ich kann
lauern, wie ich will; es wird nichts daraus!« – So blubberte er
enttäuscht und dann sah er Pips.
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»Nanu!? – Wer ist denn das? Sind Sie auch ein edles Wassertier? Ist
vielleicht hier Ihr Jagdrevier? – Dann entschuldigen Sie bitte, daß
ich Sie gestört habe! – Mein Name ist Pamps; Pamps, der Frosch!«
quakte er, kroch ganz auf das Blatt und verbeugte sich höflich.

		»Mein Name ist Pips!« erwiderte der kleine Reisende mit gleich
höflicher Verbeugung und fügte hinzu, daß hier nicht sein
Jagdrevier sei, sondern, daß er hierher geflogen sei, um die Welt
kennen zu lernen und sehr klug zu werden.

		»Ach!« meinte Pamps und sperrte erstaunt sein großes Maul auf;
»ich dachte, Sie wollten Libellen fressen!«

		Pips schüttelte entsetzt das dicke Köpfchen.

		* * *

		 Nun bemühte sich der fette Pamps, dem Pips
auseinanderzusetzen, daß Libellen sehr schön schmecken. Ihm flögen
sie nur zu schnell. Eben habe er gedacht, eine erwischen zu können;
aber sie merkten immer, wenn er auftauche. Er müsse nämlich erst
Luft holen, ehe er springen und schnappen könne und, dann wären sie
immer schon fort. Sehr schade wäre das, weil er sich immer mit den
kleinen Fliegen begnügen müsse, die er, ohne zu springen gleich aus
dem Wasser schnappen könne. Sie wären zwar auch recht gut für den
Magen; aber so eine feiste Libelle sei doch noch viel besser.

		Pips lauschte seiner Auseinandersetzung sehr aufmerksam und
fragte dann neugierig, was denn das sei, ein »Magen.«

		Natürlich war diese Frage für den dicken Pamps, der ja fast nur
aus Maul und Bauch bestand, ganz unbegreiflich, und er lachte so
unbändig, daß das ganze Blatt schwankte. [bookmark: page121]
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»Warum lachen Sie denn eigentlich so sehr?« fragte Pips erstaunt
und schon ein wenig beleidigt.

		Mühsam faßte sich Pamps, stellte sich dann breitbeinig vor den
kleinen Unwissenden, klatschte sich mit seinen breiten Klauen auf
den dicken Froschbauch und quakte: »Das ist der Magen! Oh, oh, oh,
uaaaaaar … ein schönes Ding, wenn er voll ist, natürlich! Wenn
er nämlich leer ist, macht er Beschwerde; aber er ist selten leer
bei mir, sehr selten, sehr selten, dank meiner Geschicklichkeit im
Fliegenschnappen, – uaaaaar!« … Und wieder lachte er
unbändig.

		Pips tippte und drückte nun mit seinen Händen vorsichtig an
seinem Leib herum und äußerte sich schließlich mit einem Seufzer
dahin, daß er glaube, gar keinen Magen zu haben. Er habe noch nie
etwas davon gemerkt, daß er einen habe.

		»Was?« fuhr Pamps auf; »was? – Das ist unmöglich! Ohne Magen
kann man nicht leben!« Damit watschelte er dicht an den kleinen
Pilz, tätschelte ihm mitleidig auf dem Kopf herum und unkte dazu:
»Ich glaube, daß Sie wirklich sehr dumm sind; das dümmste Tier, das
mir begegnet ist. Ein Tier ohne Bauch? – Uaaaaar … ha, ha, ha,
ha! – So was gibt es gar nicht!« – Und wieder lachte er
unbändig.

		»Ich bin aber kein Tier!« rief Pips entrüstet; »ich bin Pips der
Pilz!« –

		* * *

		 Nun war der dicke Frosch fassungslos über das eben
Gehörte.

		»Was? Ein Tier sind Sie nicht? Ein Pilz sind Sie? Ein Pilz, der
herumläuft und herumfliegt und vielleicht auch noch schwimmt? – Das
wäre ja – uaaaaar! … etwas sehr Wunderbares! – Das muß ich mal
Ulu, dem Karpfenururgroßpapa erzählen. Der ist [bookmark: page123] nämlich schon hundert
Jahre alt und – uaaaaar! … gewaltig klug. Ich muß ihn mal
fragen, ob er so etwas kennt!«

		Patsch! patsch! hopste er nach der Blattkante, um
unterzutauchen, besann sich aber plötzlich und fragte Pips, ob er
nicht mitkommen wolle, er fliegender Laufpilz; Ulu verlöre gewiß
Luftblasen vor Freude, wenn er ihn sähe.

		Pips fragte ihn neugierig, aber etwas unsicher, wo denn das
wäre.

		»Na, da unten, auf dem Waldseegrunde, im dicken Schlamm!« unkte
Pamps. »Kommen Sie nur mit; denn da ist es sehr schön.«

		Für Pips war es ja überall bis jetzt nicht besonders schön
gewesen, und so meinte er, daß er schon gar gern mitkommen würde,
wenn es dort sehr schön sei, und, vor allen Dingen, wenn Herr Ulu
so sehr klug sei. Die Klugen müsse er alle kennen lernen, weil er
nämlich selbst schon sehr klug wäre.

		Pamps tätschelte ihm auf den Kopf, versicherte noch einmal, daß
Ulu schrecklich klug sei und gab sein Paddenehrenwort darauf, daß
es unten im Grundschlamm so mollig wäre, wie nirgends sonst auf der
Welt.

		Pips wußte nun natürlich nicht, was »mollig« ist.

		»Kommen Sie mit, junger Mann, dann wissen Sie es!« unkte der
Frosch und saß schon halb im Wasser.

		* * *

		 Der Forschertrieb regte sich wieder gewaltig in der
Pipsseele. Kurz entschlossen schwang er sein Kleeblättchen und
wünschte sich, mit Herrn Pamps auf den Seegrund zu kommen, damit er
wisse, was »mollig« ist.

		Als Pamps ihn groß anglotzte und fragte, was denn das nun zu
bedeuten habe, erklärte er ihm wichtig die Notwendigkeit des
Kleeblättchens auf seiner Weltentdeckungsreise.

		[bookmark: page124] Pamps
schüttelte grinsend den dicken Schädel.

		»Geben Sie mir die Klaue! Sie muß Ulu kennen lernen! So was hat
er sicher noch nicht gesehen in seinem ganzen Urgroßvaterdasein!«
–

		Pips reichte ihm ein Händchen und kniff die Augen zu; denn etwas
ängstlich war er doch vor dem Sprung ins Wasser.

		»Uaaaaaaar, uaaaaaaaar!« … quakte der Frosch und – – –
pantsch! ging es herunter ins Mollige. – [bookmark: page125]
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		Fünftes Kapitel.

Auf dem Seegrund
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		 In der braungrünen Dämmerung des Wassers auf dem
Seegrunde, in Schlamm und Tang, zwischen dem undeutlichen
Durcheinander von aufsteigenden Schilf- und Seerosenwurzelstämmen
war eine kleine Gesellschaft versammelt.

		Ulu, der Karpfenururgroßvater, saß im Schlickschlafrock, die
Moosmütze auf dem Kopfe, mit offenem Maule, regungslos auf einem
Schlammstuhle im Kreise seiner Gäste und glotzte vor sich hin.

		Rechts und links von ihm saßen, ebenso bewegungslos und mit
offenem Maule, Ko und Mo, die Karpfenurgroßtanten, in ihren
Schlammnachtröcken. Die eine hatte den Kopf in der Tanghaube nach
rechts, die andere ihn nach links geneigt.

		Ein wenig zur Seite hockte Mulme, der Molch, auf einem
Wurzelknoten, und auf der anderen Seite glotzte Rasselritter, der
Krebs, aus einem Grundloch.

		* * *
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Mulme lutschte sich gemütlich an den Klauen und bemerkte nach einer
langen Zeit des allgemeinen Schweigens, es sei heute schön mollig
beim Ulu, sehr schön mollig.

		Rasselritter stimmte zu, daß es sehr angenehm sei, wirklich sehr
angenehm.

		Nach einer wieder langen Zeit allgemeinen Schweigens meinte
Mulme, daß oben, in der trockenen Luftwelt, die Sonne scheine.

		»Sehr angenehm, sehr angenehm dann im Schlamm!« bemerkte
Rasselritter dazu, während Ko und Mo mit den dicken Köpfchen
nickten, und Ulu zur Bestätigung eine gelbe Luftblase steigen
ließ.

		Wieder folgte allgemeines Schweigen, das schließlich durch die
Bemerkung des klauenlutschenden Mulme unterbrochen wurde, daß Pamps
ja immer noch nicht da sei und er wäre doch auch eingeladen.

		Ko und Mo nickten. Ulu ließ eine Blase steigen.

		»Unglaublich finde ich das, unglaublich! So ein Frosch hat gar
keine Ahnung von ritterlicher Pünktlichkeit!« rasselte der Krebs
aus seinem Loch und, als Mulme dann meinte, daß er wohl wieder
Fliegen fangen möge, oben, in der Sonne, äußerte er sich
verächtlich dahin, daß er ganz gewiß keine bekommen würde; dazu sei
er viel zu dick geworden. Höchstens lahme Spinnen könne der feiste
Pamps noch greifen.

		Auf diese Bemerkung erfolgte allgemeines Kopfnicken und
Blasensteigen, und Mulme erging sich in eine Betrachtung darüber,
daß er überhaupt nicht begreife, wie man so lange da oben in der
trockenen Luft sein könne. Hier unten sei es doch so mollig. Oben,
im Sonnenschein, platze einem bloß die Haut.

		»Pamps ist eben kein edles Wassertier!« bemerkte Rasselritter
überlegen. »Elende Zwitter sind diese Frösche; ich hab's immer
gesagt! In der Luft sind sie nichts und im Wasser auch nichts! Er
ist ein Molch ohne Schwänzchen, ein Fisch ohne Schüppchen!
Erbärmlich unedel ist so eine Paddennatur! Einseitig muß man sein,
einseitig!«
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Mulme schmatzte seine Bestätigung, und die Karpfen nickten
gemütlich Beifall.

		Wieder war es eine ganze Weile still in dem molligen Kreise, bis
Mulme plötzlich nach oben schielte und meinte, er glaube, daß da
etwas komme.

		Rasselritter glotzte hinauf und bestätigte die Entdeckung des
Molchs, daß da oben etwas komme. Es sei Pamps; doch er komme nicht
allein; er habe was bei sich, was äußerst Seltsames, das noch nicht
genau zu erkennen wäre, aber etwas sehr Sonderbares zu sein
scheine.

		Die Karpfen drehten die Köpfe langsam, und nun starrten alle
fünf Schlammbewohner nach oben, wo in der grünen Wasserdämmerung
die Gestalten von Pamps und Pips allmählich immer deutlicher
wurden.

		* * *

		So mein Herr,« unkte Pamps; »nun sind wir bald am molligen
Grund. Immer die Klauen ordentlich bewegen! – Uaaaaar, uaaaaar! –
So, so! – Wie edler Frosch es tut!« – Dazu machte er dem etwas
geängsteten Pips die Schwimmbewegungen der Frösche vor, und beide
sanken immer tiefer zum Grund, bis sie im Dickschlamm vor der
kleinen Gesellschaft landeten.

		»Uaaaaar, da wären wir im Molligen!« unkte Pamps und machte vor
den Glotzenden nach allen Seiten Verbeugungen. »Guten Tax
allerseits, guten Tax, guten Tax! Ich komme spät, aber mit einem
Gast, wie selbst Vater Ulu ihn noch nicht kennt auf dem
Seegrund.«

		Dann legte er Pips seine Klaue auf den Kopf und stellte ihn vor
als den laufenden, fliegenden und schwimmenden Pilz Pips, etwas
ganz Neues in der Welt. Dazu verbeugte er sich wieder im Kreise,
und Pips tat ebenso.

		Alle Anwesenden blieben in ihren Stellungen, ohne wieder zu
grüßen.
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längeren Klauenlutschen erst blubberte Mulme: »Hö, hö, hö!« –

		Dann kroch Rasselritter halb aus seinem Loch und knarrte: »Häh,
hä, hä!« –

		Mo wiegte den Kopf, und Ko wiegte den Kopf.

		Ulu ließ eine dicke Blase steigen.

		* * *

		 Nach diesem recht wenig freundlichen Empfang im Molligen
glaubte Pips nun doch, auch etwas bemerken zu müssen, verbeugte
sich noch einmal, etwas verlegen, und sagte: »Die Herrschaften
haben wohl nicht verstanden? Mein Name ist Pips! Pips, der Pilz ist
mein Name!« –

		Mulme schmatzte grinsend: »Der laufende, fliegende und
schwimmende Pilz? Hö, hö!« –

		Rasselritter knarrte: »Hä, hä!« –

		Ko und Mo wiegten die dicken Köpfe, und Ulu ließ wieder eine
Blase steigen.

		* * *

		 Nun watschelte Pamps dicht an den Karpfenururgroßpapa
heran und meinte, es komme ihm so vor, als ob die Herrschaften
nicht glauben könnten, daß es so sei.

		Mulme schmatzte: »Ein laufender Pilz? Hö, hö, hö!« –

		Mo wandte den dicken Schädel und verlor ein erstes Wort: »Ein
fliegender Pilz?« –

		Ko tat ebenso: »Ein schwimmender Pilz?« –

		Und wieder war großes Glotzschweigen in der Runde.

		Da faßte Pamps den kleinen Unbekannten um den Leib, schwang ihn
mit einem tüchtigen Stoß ein großes Stück durch das Wasser
vorwärts, und Pips machte dazu einige der gelernten
Schwimmbewegungen.
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»Sehen Sie, meine Herrschaften, daß er schwimmt? Laufen kann er
auch und fliegen auch und, daß er ein Pilz ist, das sieht man doch.
Er hat ja nicht einmal einen Bauch!«

		* * *

		 Jo, jo!« nickten die glotzenden Karpfen zu dieser
Vorstellung des Pipskönnens; Rasselritter aber, vor dem Pips nach
dem Stoß mit einiger Mühe gelandet war, erhob drohend die Scheren
und knarrte: »Nicht zu nahe kommen! Kann aufdringliches Benehmen
durchaus nicht leiden, zumal von Leuten, deren Herkunft so gänzlich
im Dunkeln liegt wie die Ihrige!«

		Pips hatte ihn nicht verstanden und meinte höflich, daß er
durchaus nicht aus dem Dunkelen komme, sondern aus dem Hellen oben,
wo die Sonne scheine. Es sei ein großer Irrtum von Rasselritter,
anzunehmen, daß er, Pips, aus dem Dunkeln sei. Er fände es jedoch
hier unten sehr dunkel. Sehr weit sei er gereist und kenne alle
Gegenden der Welt; nur das Mollige sei ihm bisher fremd gewesen. So
habe er Herrn Pamps gebeten, ihn hierher zu führen. Das Mollige
scheine aber ein sehr sonderbares und dunkles Stück von der Welt zu
sein.

		Mulme schmatzte, lutschend, daß es das beste Stück der Welt
wäre, allerdings nur für die edlen Wesen, die hineingehören.

		Wieder nickten alle ihren Beifall, und eine Reihe von Blasen
stieg auf.

		* * *

		usch! … kam plötzlich Flimmerchen, die blitzschnelle
kleine Forelle, von oben her in diese Gesellschaft.

		Sie war sehr aufgeregt, schoß hin und her im Schlamm und rief:
»Wo bin ich? Wo bin ich? Wo bin ich? – Es ist so dunkel! Ich habe
mich verirrt, schrecklich verirrt! – Oh … oh …
oh …!«
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Pamps fragte die kleine Aufgeregte grinsend, was den Anwesenden
denn das seltene Vergnügen verschaffe, ein Forellchen hier am
Grunde des Sees zu sehen, und Rasselritter schnarrte, laut mit
seinen Scheren klappernd: »Ei … ei …, reizend, sehr
reizend!« –

		Natürlich bekam Flimmerchen einen Schreck, versteckte sich –
husch … hinter einen Wurzelknoten und fragte ängstlich, wer
denn hier alles sei?

		Nun fand Mulme für den neuen Besuch ein paar Schmatzworte und
meinte, gemütlich lutschend, daß lauter Freunde hier seien,
gemütvolle und edle Freunde, ganz ohne Hinterlist.

		Rasselritter stimmte ihm wieder lärmend zu, kroch ganz aus
seinem Loch, verbeugte sich und stellte sich vor mit der Bemerkung,
daß er sich sehr freue, die Bekanntschaft eines so schönen
Fräuleins im Kreise der Ulugäste zu machen.

		Ängstlich schwenkte Flimmerchen das Schwänzchen als Gegengruß
und erzählte, daß sie auf der Flucht vor dem Hecht sei, vor dem sie
so schreckliche Angst habe. Oben im Hellen wäre er plötzlich hinter
ihr gewesen mit weit offenem Rachen, als sie mit ihrem Bräutigam in
den Wellen dicht am Bach den schönen Plätscherfischchentanz tanzte.
So sei sie in ihrer Angst ins Dunkle geflohen, in dem sie gar nicht
Bescheid wisse.

		Rasselritter fühlte sich als Ritter und knarrte mit drohend,
großspurig erhobenen Scheren: »Keine Sorge, keine Sorge, mein
gnädiges Fräulein! Hier sind sie sicher vor dem gefräßigen Flegel!
Würde er es wagen, hierher zu kommen, so würde ich ihm die Schuppen
rasieren! Mein Krebsehrenwort darauf!«

		Flimmerchen fand das sehr freundlich und wedelte wieder zum Dank
mit dem Schwänzchen, bat aber trotzdem, daß die Herrschaften ihr
doch sagen möchten, wie sie am schnellsten aus diesem trüben und
dunklen Wasser wieder zu ihrer klaren Quelle hinaufkomme; denn sie
habe sich doch verirrt. [bookmark: page133]
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Im Wasser: der dritte Wunsch
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Trotzdem nun Mulme meinte, sie möge doch noch ein wenig bleiben, da
sie hier in außerordentlich guter Gesellschaft im Warmen sicher
wäre vor ihrem Hechtfeind, und Pamps sich ihr für später als Führer
ins Helle mit einer plumpen Verbeugung anbot, blieb sie bei ihrer
Absicht.

		Lachend nickte sie Pamps zu: »Sie sind sehr freundlich, Herr
Pamps; aber ich fürchte, es wird mit Ihnen etwas langsam gehen. Die
Frösche schwimmen doch sehr langsam, und hier ist es so schrecklich
dunkel und stänkerig, daß ich nicht warten möchte. Ach nein, ach
nein, ich möchte nicht warten und will doch lieber allein
versuchen, ins Klare hinauf zu kommen!«

		Husch! … war sie fort.

		Großes Schweigen war wieder im Kreise.

		Pamps war natürlich sehr beleidigt und stemmte die Klauen
grimmig auf die Schenkel, die Karpfen wiegten die dicken Köpfe,
Mulme lutschte, und Rasselritter versuchte überlegen zu
lächeln.

		Nur Pips rief bewundernd: »Ach, sie war schön! Sie war wirklich
wunderschön!«

		Damit hatte er nun aber den höchsten Widerspruch der
Schlammgesellschaft entfesselt.

		Pamps fand sie dumm, da sie keine Ahnung von der Schwimmkunst
der Frösche habe, und Mulme fand sie frech und unverschämt, was
Rasselritter, scherenklappernd, bestätigte. Und die mollige Wärme
sei stänkrig? – Alle meinten, daß man es mit einer höchst
unwissenden Person zu tun gehabt habe.

		Pips blieb dagegen kühn bei seiner Ansicht, ihm habe sie sehr
gefallen und dumm sei sie gar nicht; er könne das beurteilen, da er
schon sehr viel von der großen Welt gesehen habe. Sie sei klug und
habe recht. Es sei hier im Molligen dunkel und sonderbar, wie er
schon vorhin gesagt habe, und stänkrig sei es auch. –

		Auf die letzte Bemerkung des kleinen Pips hin richtete sich
Rasselritter in seiner ganzen Krebsgröße drohend auf.
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»Was? Was? Wollen Sie sinnloses Wesen auch noch sagen, daß unser
Wasser stänkrig ist?« –

		Pips blieb kühn. »Ja, wenn Sie denken, daß es schön ist, dieses
Dunkle hier, dann sind Sie sehr dumm, Herr Rasselritter!«

		Puff! … bekam er von hinten einen Stoß durch Mulme, daß er
auf die Nase fiel, und Pamps watschelte heran mit erhobenen Klauen,
um ihn zu ohrfeigen. Rasselritter aber drängte die beiden anderen
zur Seite, sperrte die Scheren weit auf und knarrte wütend: »Den
Kopf werde ich dir abkneifen für deine Frechheit!« – –

		In dieser höchsten Not schwenkte Pips sein Glückskleeblättchen
und quietschte: »Ich will fort, liebes Glückskleeblättchen, liebes
Taumariechen! Ich will auf mein Stühlchen im Walde! Hilf mir,
Taumariechen! Hilf mir, Glückskleeblättchen, daß ich auf mein
Stühlchen daheim komme!«

		Im gleichen Augenblick war er verschwunden. – [bookmark: page137]
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		Sechstes Kapitel.

Wieder im Walde
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		 Es war Abend im Walde; am Fuße der alten Tanne warfen die
letzten Strahlen der untergehenden Sonne ihre Lichtfunken über das
Moos.

		Auf seinem Platz, nicht weit vom Eingang zum Bau des Onkel
Dachsmann war Pips wieder auf dem Grün des Waldbodens wie anfangs;
nur mit einem feuerroten Köpfchen.

		Still saß er da; ganz still guckte er vor sich hin und nur von
Zeit zu Zeit strich er sich mit den Händchen über den grauweißen
kleinen Pilzleib, der nicht mehr in zwei Beinchen geteilt war.

		* * *

		 Schwirr! … kam der kleine Zeisig Zensle mit dem
Abendbrot für seine Frau, einer dicken Made vorbeigeflogen und sah
den Zurückgekehrten. Fast hätte er die Made fallen lassen, so
[bookmark: page140]
erstaunt war er über das rote Köpfchen im Moos und, auf dem
Nestrand angekommen, zeigte er gleich seiner kleinen Frau die neue
Entdeckung.

		»Guck mal, da ist der Pips wieder! Aber er sieht ganz anders
aus; er hat einen roten Kopf bekommen! Wie eine große Blume sitzt
er im Moos!«

		Neugierig guckte Frau Zensle, die bis dahin still
zusammengeduckt auf ihren Eierchen gesessen und ein wenig
geschlafen hatte, über den Nestrand und, nachdem sie die Made
schnabuliert hatte, legte sie das Köpfchen an den Flügel ihres
Männchens und piepte: »Ja, ja, er sieht aus wie eine große Blume.
Flieg' doch mal hin und frag' ihn, wie es war unterwegs, was er
alles erlebt hat, und warum er einen so roten Kopf bekam!«

		Schwirr! … flog das Männchen auf einen Zweig der Tanne,
dicht über Pips und rief: »Pitt-pitt, Herr Pips! … Pitt-pitt,
Herr Pips! … Sind Sie wieder da? War es schön unterwegs? Haben
Sie viel erlebt? Erzählen Sie doch einmal von Ihrer Reise!
Pitt-pitt, Herr Pips! …

		Pips blieb ganz still und guckte vor sich hin.

		Noch näher flog der Zeisig.

		»Pitt-pitt, Herr Pips! … Warum antworten Sie mir denn
nicht? Sie denken wohl, daß ich nichts weiß von Ihrem Laufen? Ich
weiß alles, habe alles mit angehört, ehe Sie auf die Reise gingen.
Sie wollten doch klug werden unterwegs. Sind Sie nun klug? Sind Sie
nun sehr klug, Herr Pips?« –

		Pips blieb still und guckte vor sich hin.

		Nun kam der kleine Zeisig ganz dicht an ihn heran und tippte ihm
mit dem Flügelchen an den Kopf.

		»Pitt-pitt, Herr Pips! … Sind Sie so still, weil Sie so
klug geworden sind? Haben Sie so einen roten Kopf bekommen von
aller Klugheit?« –

		Pips zwinkerte mit den Augen, sah sehr böse aus, sagte aber
wieder nichts. [bookmark: page141]
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		[bookmark: page142] In
diesem Augenblick kam Onkel Dachsmann mit der Pfeife im Mund, wie
am Morgen, aus seinem Bau, um sich noch einmal vor dem
Schlafengehen ein bißchen vor seiner Wohnung umzuschauen, ob auch
alles in Ordnung sei.

		Schwirr! … flog Zensle zu seinem Frauchen aufs Nest zurück,
beide duckten sich eng traulich nebeneinander und paßten genau auf,
was nun geschehen würde.

		* * *

		 Na, da wäre mal wieder ein Tag herum mit seinem Werk!«
grunzte Onkel Dachsmann, paffte große Wolken aus seiner Pfeife und
reckte die Arme.

		»Ach ja, man hat so seine Arbeitsmühe, wenn man viele Kinderchen
hat. Aber Spaß macht es doch. Die Buben sind prächtig, wie die mir
da beim Anlegen der neuen Speisekammer geholfen haben; alle
Achtung, was da die Lehmklumpen flogen! Werden mal tüchtige Dächse
werden; Baumeister und Grubenräte, die sich vom Jäger nicht
überlisten lassen.«

		Und er nickte zufrieden vor sich hin, während zwei kleine Dächse
hinter ihm aus dem Bau gehüpft kamen und Purzelbäumchen schossen in
dem Sandhaufen vor dem Ausgang.

		Plötzlich brachen die beiden in lautes Freudengequietsche aus;
denn sie hatten Pips gesehen.

		»Ui-ui-ui-ui! … Guck mal den Pips! … Ui-ui-ui!« …
Und augenblicklich liefen sie zu ihm.

		Onkel Dachsmann fuhr herum: »Nanu! – Ihr Frechdächse, wollt ihr
wohl in den Bau und zu Bett! Es ist schon viel zu spät für
euch!«

		Die kleinen Dächse aber hüpften um Pips herum und quietschten
weiter: »Ui-ui-ui-ui! … Guck mal den Pips, Vater! Pips hat
'nen roten Kopf gekriegt! Pips ist ein Blümchen geworden!
Ui-ui-ui!« …
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Onkel Dachsmann rückte sich die Brille auf der Nase zurecht, setzte
eine sehr wichtige Miene auf, trat näher, sah nun auch den kleinen
rotköpfigen Zurückgekehrten, der mit zugekniffenen Augen im Moos
auf seinem Wurzelstühlchen saß, und jagte darauf die Frechdächse
mit dem Spaten in den Bau zurück. »Husch! – Husch! – Macht mal, daß
ihr zu Muttern in den Bau kommt! Das geht euch garnichts an und ist
eine höchst ernsthafte Angelegenheit!«

		Die Kleinen verschwanden quietschend im Bau, und der Alte
stellte sich breitbeinig und, kräftig paffend, vor Pips, der noch
immer die Augen zugekniffen und das Mäulchen verzogen hatte.

		* * *

		 Nachdem Dachsmann sich den Pips ein Weilchen betrachtet
hatte, grunzte er: »Na, ich denke, wir sind unterwegs, um die Welt
zu entdecken, wie? Als ich heute morgen zum zweiten Male aus meinem
Bau kam, warst du fort, und ich dachte mir, daß dich jemand
aufgefressen hätte oder, daß du auf irgend eine Weise doch noch das
Laufen gelernt hättest. Das letztere scheint mir ja der Fall
gewesen zu sein. Aber du bist schon wieder zurück und auf deinem
Wurzelstühlchen? – – – Was soll ich denn davon halten, Herr
Wanderpilz?«

		Pips antwortete nicht.

		»Hm, hm, und eine rote Haube hast du?« grunzte der Alte weiter;
»das ist wohl jetzt Mode draußen auf dem Felde, oder bekommt man
das, wenn man besonders klug geworden ist, wie?« –

		Pips sagte nichts.

		Langsam ging Dachsmann um ihn herum und tippte ihm prüfend an
Kopf und Stiel.

		»Na ja,« bemerkte er dazu; »fest auf seinem Stühlchen scheint er
ja [bookmark: page144]
wieder zu sitzen, der weitgereiste Herr, und scheinbar ist es doch
die gesammelte Erfahrungsweisheit, die ihm so aus dem Dicktopf
leuchtet; he?« –

		Nun konnte sich Pips nicht mehr beherrschen und fing an, ganz
jämmerlich zu weinen.

		* * *

		 Onkel Dachsmann betrachtete diesen Schmerzausbruch kurze
Zeit, aus seiner Pfeife schmauchend. Dann faßte ihn das Mitleid; er
streichelte den so Verzweifelten und meinte, daß er sich nur wieder
beruhigen möge. Er sei jetzt klug geworden unterwegs; anders
allerdings, als er es geglaubt hätte. Das Klugsein sei aber viel
wert. Mancher würde es freilich schon durch Nachdenken; andere
müßten erst die Erfahrung machen, die schmerzliche. Jedenfalls habe
Pips'chen aber erreicht, was er wollte und wisse jetzt, daß jeder
dort bleiben soll, wo er hingehört und das tun solle, was er kann.
Jeder könne etwas anderes; ein Pilz sei kein Hase, und ein Dachs
kein Eichhörnchen. – Pips möge sich nur freuen, daß er nicht an
seiner Neugierde gestorben sei.

		Wieder streichelte er den Kleinen, der sich allmählich zu
beruhigen begann, und fragte ihn dann, wie er am Morgen das Laufen
noch gelernt habe.

		* * *

		Pips fand nun die Sprache wieder und erzählte, allerdings
noch immer schluchzend, vom Mooskönig und vom Taumariechen, vom
Wunschkleeblättchen und von seiner Abreise mit Flips.

		»Und wie hast du unterwegs so ein rotes Köpfchen bekommen?«
grunzte der Alte; »warum denn das?«

		»Weil ich böse bin, weil ich schrecklich zornig bin, weil ich
ganz [bookmark: page145]
furchtbar grimmig geworden bin!« – schluchzte Pips mit dicken
Safttränen in den Augen.

		»Nanu, so böse?« lächelte Dachsmann; »hm hm, ich kann mir ja
denken, daß es viel Ärger gab unterwegs; aber ein Pilz soll eben
nicht laufen wollen; ich will ja auch nicht fliegen!«

		»Geflogen bin ich auch!« piepte Pips.

		Beinahe fiel dem Alten die Pfeife aus dem Mund.

		»Wie, was, geflogen bist du?« – –

		»Witt – witt!« piepte oben im Nest der kleine Zensle zu seinem
Frauchen; »hörst du? Er ist auch geflogen!« – Beide schüttelten die
Köpfchen. – –

		»Ja, Onkel Dachsmann, geflogen bin ich auch!« fuhr Pips fort
»Das Laufen war nicht sehr schön. Ich kam durch das Laufen dorthin,
wo es nicht sehr schön war. Da bin ich geflogen, weil Doktor
Schwarz geflogen ist, und Doktor Schwarz war noch viel klüger als
Flips.«

		»Hm, hm!« machte Onkel Dachsmann, schüttelte den Kopf und
paffte.

		Und weiter berichtete der Kleine, wie er durch das Fliegen
dorthin kam, wo es noch viel häßlicher für ihn war. –

		Oben in ihrem Nestchen nickten sich die beiden kleinen Zeisige
mit stolz gehobenen Schwänzchen zu. Ja, es geschah ihm ganz recht,
daß es noch häßlicher für ihn wurde, wenn er geflogen war auf
seiner Reise. In der Luft sind doch die Vögel allein die Herren,
und auch die Insekten sind nur dazu da, daß sie von den Vögeln
schnabuliert werden! – Beide waren nun im tiefsten Innern davon
überzeugt, daß es ihm so sehr schlecht bekommen war, weil er sogar
geflogen wäre.

		»Und dann bin ich geschwommen!« berichtete Pips nun weiter.

		»Hm, hm!« machte Onkel Dachsmann wieder, schüttelte den Kopf und
paffte immer größere Wolken.

		Darauf erzählte Pips, daß das Schwimmen am schrecklichsten
gewesen [bookmark: page146]
sei. Beinahe wäre er tot gewesen; aber ein Blättchen war noch da,
und damit habe er sich zurück in den Wald auf sein Wurzelstühlchen
wünschen können. Eben sei er angekommen und sei doch sehr froh, daß
er wieder daheim wäre. Hier sei es doch am besten.

		»Das will ich meinen!« schmunzelte der Alte; »du Lauf-, Schwimm-
und Fliegepilzchen!«

		Mit einem tiefen, glückseligen Seufzer nickte Pips vor sich hin.
– –

		Da kamen der Mooskönig und das Taumariechen auf ihrem
Abendspaziergang durch den Wald.

		»Hallo!« grunzte Onkel Dachsmann; »da kommt der
Mooskönig! … Na, ich will mich lieber drücken, bis er wieder
fort ist. Ich habe doch deinem verrückten Wunsch nachgegeben und
dich ausgegraben. Ich glaube nämlich, er macht mir noch böse Augen
dafür, wenn er mich jetzt sieht. Erzähl' ihm deine Abenteuer nur!
Ich werde alles derweil meiner Frau berichten.« Und schmunzelnd
verschwand er in seinem Bau. –

		* * *

		 Nun standen der Mooskönig und das Taumariechen vor Pips,
und Pips machte ein sehr verlegenes Gesicht.

		Der Mooskönig strich sich den Bart, nickte bedeutungsvoll und
lächelte vielsagend.

		»Sieh einmal an, da ist ja auch das Pipschen wieder und wohl
durch seine Abenteuerfahrt ein ganz klein wenig klüger; wie?«

		Pips fing wieder zu weinen an.

		»Nicht wahr, mein kleines Pipschen, das war ein schlimmer Tag!«
sagte der Mooskönig und, als Pips erzählen wollte, aber im
Schluchzen nichts heraus bekam, strich er ihm gütig über das
Köpfchen und sagte, daß er alles wisse und ihm nichts berichtet zu
werden brauche. Er wisse [bookmark: page147] [bookmark: page148] [bookmark: page149] auch, wie froh der kleine Reisende nun sei,
daß er wieder daheim auf seinem Wurzelstühlchen sitzen dürfe, im
Schatten und Frieden der alten, guten Tanne; dort, wo er hingehöre
auf der Welt.
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Wieder auf dem Stühlchen im Walde: der vierte
Wunsch



		Mit einem tiefen, glücklichen Seufzer nickte Pips: »Ach ja, ach
ja, ach ja!«

		»Und ganz gewiß wirst du nicht wieder dein Plätzchen verlassen
wollen und wandern in der Welt,« fuhr der Mooskönig fort. »Klüger
wolltest du werden und du bist noch viel klüger geworden als du
glaubtest. – Zur ewigen Erinnerung aber an deine Abenteuerfahrt
sollst du dein rotes Köpfchen behalten, das du aus Zorn über die
eigenen Dummheiten bekommen hast.

		Wie ein rotes Blümchen wirst du von heute ab im Moose stehen,
und jeder, der dich von deinem Wurzelstühlchen reißen will, soll
von einem feinen Gifte zu leiden haben, das in deinem Lebenssafte
ist durch die vielen Enttäuschungen auf der Wanderung im Fremden. –
Das soll dich schützen, mein kleiner Pilz!« – – –

		Pips nickte still.

		* * *

		 Nun wandte sich der Mooskönig an das Taumariechen, das
lächelnd neben ihm stand.

		»Taumariechen, kleines, gib ihm jetzt zu trinken, wie es sich
für ihn gehört. Keine Raupen und Libellen soll er essen; aber den
zarten Tau soll er auf seinem Würzelchen haben. Das ist für
ihn das Gute.« –

		Das Taumariechen beugte sich dicht über den Kleinen, begoß ihn
aus ihrem Goldkännchen und fragte flüsternd: »Ist es schön,
Pipschen? Ist das nicht viel schöner als Laufen, Fliegen und
Schwimmen?«

		[bookmark: page150] »Ach
ja, das ist schön!« antwortete er glücklich. »Nun weiß ich es:
Das ist das Schönste auf der ganzen Welt!«

		»Wer Abenteuern sich ergibt,

Wer Zauberei und Zufall liebt,

Der lernt am Leid, wo auf der Welt

Dem braven Mann das Glück sich stellt!«

		sagte der Mooskönig und verschwand mit dem Taumariechen im
Walde. [bookmark: page151]
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		Wieder im Weihnachtszimmer
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		 Als der Mooskönig im Walde verschwunden war, wurde es
dämmergrau ringsum. Aus diesem Dämmergrau fügten sich die Wände der
Weihnachtsstube im Hause von Hans und Lotte, und aus dem Waldboden
wurde der Fußboden, auf dem die große Tanne als buntes
Weihnachtsbäumchen ihre Lichterzweige über die schlafenden Kinder
ausbreitete. Zwischen denen aber guckte der kleine Pips als
Zuckerpilz mit seinen Schokoladeaugen in die Welt wie anfangs, als
das Sandmännchen hinter dem Weihnachtsbaum hervorkam, ihnen die
Augen küßte und sie den langen, so seltsamen Traum von der
Weltreise des Waldpips träumen ließ.

		Vor den Kindern stand jetzt wieder das Sandmännchen und sagte,
still lächelnd.

		»Ja, ja, nun wißt ihr durch euren Traum

Von Pips, dem Pilz, unterm Tannenbaum:

Wer Abenteuern sich ergibt,

Wer Zauberei und Zufall liebt, [bookmark: page154]

Der lernt am Leid, wo auf der Welt

Dem braven Mann das Glück sich stellt.«

		Dann küßte er den beiden Kleinen die Augen wie vorher und war
hinter dem Weihnachtsbaum verschwunden.

		Im gleichen Augenblick tat sich die Tür des Zimmers auf, und die
Mutter der beiden trat herein.

		Sie sah ihre Lieblinge schlafen, nickte, lächelnd, mit dem Kopfe
und rief ganz leise: »Hans! – Lotte!« – Die Kinder erwachten,
rieben sich mit den Händchen die Augen, sahen ihre Mutti und riefen
wie aus einem Munde: »Mutti, der Pips! Mutti, der Pips! O, was wir
wissen vom Pips!« –

		Husch, husch! war die Mutti bei ihnen, kniete neben ihnen nieder
und schloß sie in die Arme. »Ja, ja, ihr Kleinen, ich weiß es
auch!« flüsterte sie und küßte ihnen die erstaunt aufgerissenen
Mäulchen. »Das Sandmännchen hat mir alles schon erzählt von der
Reise des kleinen Waldpips. Seht ihr, der kleine Waldpips darf nun
nie von seinem Stühlchen gepflückt werden, so hat der Mooskönig es
bestimmt, und brave Kinder fassen den Pips mit dem roten Köpfchen
im Walde nicht an. Sie lassen ihn stehen und wissen genau warum.
Das Sandmännchen hat es sie im Traum gelehrt. Nun sind sie sehr
klug geworden.«

		»Ja, ja, nun wissen wir soviel und sind sehr klug geworden!«
sagten die beiden und schmiegten sich traulich eng an ihre
Mutti.

		Die Mutter aber streichelte ihnen die Bäckchen, lächelte sehr
vielversprechend, nahm dann den kleinen Zuckerpilz mit den
Schokoladeaugen in die Hand und brach ihn in zwei ganz gleiche,
süße Hälften. Dazu sagte sie ganz leise:

		»Der kleine Waldpips, der bleibt schön
steh'n

Mit dem roten Köpfchen im Moose;

Man darf ihn nicht pflücken, wenn er auch lacht

Wie eine kleine Rose. [bookmark: page155]
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»Wer Abenteuern sich ergibt; wer Zauberei und
Zufall liebt,

Der lernt am Leid, wo auf der Welt dem braven Mann das Glück
sich stellt«



		[bookmark: page156]
[bookmark: page157]

		Sein Köpfchen wurde so feuerrot,

Weil er viel Böses erfuhr,

Und bittergiftig wurde sein Saft

Auf seiner Weltreisetour.

		Der Weihnachtspips aber hat süßen
Saft,

Er wuchs auf der Weihnachtswiese;

Den darf man essen, er schmeckt sehr gut

Wie all' das Zuckergemüse,

Das der Weihnachtsmann pflanzt für die artigen Kinder

Und ihre kleinen Schleckermünder.«

		Damit steckte die Mutter ihrem Hans und ihrer Lotte den süßen
Weihnachtspips ins Mäulchen, und die beiden schnabulierten ihn
fröhlich auf. Er schmeckte auch wirklich sehr, sehr schön! – [bookmark: page158]
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